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Nr. 110.

Ein Jnuwel.
Wir ſind alle ſündhafte Menſchen wer von uns hätte

ſich nicht ſchon redneriſch oder ſchriftſtelleriſch vergaloppiert
und durch irgend eine Stilblüte, einen allzu kühnen Ver-
gleich u. dergl. ſtiliſtiſche Zierraten das Zwerchfell der Hörer
oder Leſer gekitzelt oder erſchüttert? Solche Ro
ſinen unfreiwilliger Komik erobern manchem die Herzen des
Publikums beſſer als der ganze übrige Kuchen, der ja manch-
mal recht unſchmackhaft und unappetitlich iſt. Wer uns
herzlich lachen macht, verdient in dieſen ernſten Zeiten unſeren
Dank nicht minder wie derjenige, der uns belehrt und auf
klärt. Und ſo ſei denn dem ſächſiſchen Bundesratsbevoll
mächtigten Graf Hohenthal unſer aufrichtiger Dank votiert
für die große Roſine, die er uns in der Reichstagsſitzung
vom 1. Mai zu genießen gab. Das ſächſiſche Vereinsgeſetzein Juwel! du ab vor dieſem prächtigen Gewächs, vor

dieſer großen Roſine, um deren Größe wir anderen den edlen
Sächſer fürwahr beneiden dürfen. Daß das ovriginelle Bild
nicht mehr ganz Original war, da ſchon der ſächſiſche Miniſter
v. Metzſch vor einiger Zeit es gebraucht hat, zum Gaudium
des Wahren Jakob, der ihm ein eigenes Spottgedicht wid-
mete, ſoll unſere Dankgefühle nicht beeinträchtigen. Solche
Bilder munden auch im aufgewärmten Zuſtand immer wie
der. Was aber wohl die Juweliere dazu ſagen Sie wer
den vielleicht erklären, der Herr Graf habe ſich auf den
Standpunkt unſerer ſchwarzen Kulturzöglinge in den afri
kaniſchen Kolonien geſtellt, die nicht allein wertloſe Steine,
bunten Tand als Juwelen tragen, ſondern auch die Skalps
ihrer Feinde als Schmuck anlegen.

Doch nein, auch nach unſeren ziviliſierten Juwelenbegriffen
iſt das ſächſiſche Vereinsgeſetz thatſächlich und ernſthaft ein
koſtbares Juwel. Wer dazu ſpöttiſch die Lippen kräuſelt, dem
wollen wir nur die zwei Worte „DresdenLand“ ins Ohr raunen.
Dieſe alte Veſte der Konſervativen, die oft den famofen und
verfloſſenen Ackermann mit der weißen Weſte in den Reichs
tag entſendet hatte, iſt vor wenigen Tagen ſchon im erſten
Wahlgang mit impoſanter Mehrheit von uns erobert worden.
Das machen die ökonomiſchen Zuſtände, wird man ſagen.
Wohl; aber die ökonomiſchen Zuſtände allein ſind auch nicht
allmächtig, und wir möchten darauf wetten, daß wir es nur
ur Stichwahl gebracht hätten, wenn nicht das Juwel, dasſächſiſche Vereinsgeſetz, und ſeine berühmte Handhabung

den ökonomiſchen Zuſtänden wacker unter die Arme gegriffen
hätten. Und wir möchten weiter darauf wetten, daß das
Land zwiſchen den grünweißen Grenzpfählen ohne ſein Juwel
lange nicht in dem Grade das gelobte Land der Sozial
demokratie geworden wäre, das von dreiundzwanzig Abge
ordneten volle neun der ſozialdemokratiſchen Partei liefert.
Und das hat mit ſeinen Vexationen das Vereinsgeſetz gethan.
Beim großen Fohil! es iſt ein Juwel, ein echtes und gerechtes,
eins von jenen wunderthätigen Juwelen der Märchen von
myſteriöſer Zauberkraft.

Myſteriös freilich mag die Zauberkraft des ſächſiſchen
Vereinsgeſetzjuwels nur in den Augen von Leuten ſein, die
ſo wenig Pſychologie im Leibe haben wie die hohe ſächſiſche

3 Moderne Sklavenjüger.
Roman v. O. Elſter.

[Nachdruck verboten.

„Jch kann nicht, Onkel,“ ſah dieſe
„So, ſo, Du kannſt nicht? Na, dann weiß ich ja genug.“
„Ach, lieber, guter Onkel.
„Ja, ja, der liebe, gute Onkel ſoll jetzt alles wieder in das rich

tige Geleis bringen! Beru e ich, mein Kind. Ich werde mit
cht auch mit dieſem dunklen Ehren

mann, dem Doktor Griffhorn, und mit Herrn Leutnant Kör
ber na, brauchſt nicht gleich wieder zu erröten! Ein ſchnei
diger Burſche ſcheint mir dieſer Leutnant zu ſein, nur etwas verbummelt und nicht am rechten Platze na, wir werden ja
ſehen Jetzt geh' nur, ich muß ins Kriegsminiſterium.“

Und Malve ging, tiefes Bangen im Herzen.
Auch an anderer Stelle hatte man die hämiſche Notiz des viel

s Blattes bemerkt. Als der Geheimrat am Morgen auf
ein Büreau gekommen war, hatte er die a Zeitung auf
einem Arbeitstiſch gefunden. Wie das Blatt hierher gekommen,
ob durch Zufall oder durch die Hand eines „befreundeten“ Kol-
legen, wußte der Büreaudiener nicht zu ſagen nur erinnerte erſt daß ihm durch einen Büreaubeamten einige Schriftſtücke über

er waren mit der Weiſun e ſepen auf den Platz des Herrn

S
an zu legen. Vielleicht habe ſich die Zeitung unter den

tſtücken befunden. Siefgebückt ſaß Herr v. Waldenburg über der verhängnisvollen
Zeitung, deren fettgedruckte Notiz ihn wie ein memento mori
anſtarrte. Was ſollte er dieſem hinterliſtigen Angreifer gegenüber
thun 7 ſah er, wie derſelbe kühner wurde, wie er deut
licher den Mann bezeichnete, der durch pflichtwidriges Betragenſich zu bereichern geſucht hatte. Schon ſah er ſeinen bisher ſo
eachteten Namen auf aller Lippen. Er bemerkte das ſpöttiſche

cheln der lieben Kollegen er hörte das re derſelben,
wenn er vorüberging; er ſah ihre verſtohlenen, forſchenden Blicke;
er ſah ſich von ihnen gemieden und las auf ihren Geſichtern die
erſtaunte Frage: „Wie? Sie noch hier Und wenn er weiter
um ſich ſchaute, dann ſah er, wie die politiſchen und parlamen
tariſchen Kreiſe, denen er bislang nahe geſtanden ſich immer mehr
von ihm zurückzogen, ſo daß ein weiter leerer Raum um ihn zu

Sonntag den 12. Mai 1895.

r und Juſtiz, deren Weisheit und E leuchtung auf der
öhe eines mecklenburgiſchen oder hinterpommerſchen Dorf-

poliziſten, Pardon, des Herrn v. Köller ſteht, und die ganz
zu vergeſſen ſcheint, daß in der menſchlichen Bruſt etwas
exiſtiert, was man Seele oder Gefühl oder wie ſonſt nennt,
und daß plumpes Draufgängertum und polizeiliche und
kriminelle Schuhriegeleien von jener Art, die der gräf-
liche Sächſer als „dispoſitiv“ bezeichnet hat in dem Ding,
genannt Seele, Erbitterung erzeugen müſſen, Erbitterung auch
bei den Lauen und Jndifferenten, und ſogar bei vielen
Gegnern der Sozialdemokratie die Galle rege machten und
Sympathien für die Verfolgten erweckten. Wir ſind mit
der auf den Hochſchulprogrammen als Zweig des Regiminal-
fachs figurierenden „Polizeiwiſſenſchaft“ nicht vertraut aber
nach der im Deutſchen Reich im allgemeinen beliebten Polizei
praxis ſcheint dieſelbe noch auf ſehr tiefer Stufe zu ſtehen
und von dem erwähnten pſychologiſchen Geſetz noch garnichts

zu wiſſen. Und auch nicht von jenem, das Max Kegel in
ſeinem hübſchen Schwank „Die Tochter des Staatsanwalts“
dem Redakteur Felſenſtein in den Mund legt: „Sie kennen
die alte ſchöne Legende von den Aepfeln des Paradieſes.
Gerade weil ſie verboten waren, hat Eva nach ihnen ge-
griffen und hat dem verbotenen Genuſſe alle Herrlichkeiten
des Paradieſes geopfert. Dieſer Charakterzug unſeren biederen
Stammmutter iſt den Menſchen erhalten Heblieben und ſo
hat alles Verbotene eine werbende Macht. Man kann da
her einer guten Sache nichts Beſſeres thun, als ſie zu ver
bieten dann wird die gleichgiltige Menge aufmerkſam und
verlangt danach, und auf dieſe Weiſe arbeiten unſere Ver
folger, vom mächtigen Staatsanwalc bis zum letzten Ge-
fängniswärter herab, für unſere Sache und erſetzen uns ein
Heer von Agitatoren.“

Ob nicht am Ende gar die ſozialdemokratiſche Reichstags
fraktion mit ihrem Antrag auf reichsgeſetzliche Regelung des
Vereins und Verſammlungsrechts den Schalk im Nacken
re Sie hat ſich doch ſelder geſagt, daß unter

em gegenwärtigen Kurs die Reichsregierung weit eher ge-
neigt ſein wird, das ſächſiſche Juwel zum Reichsgeſetz zu
machen und ganz Deutſchland damit zu beglücken und zu
verſächſeln, als zum Gegenteil. Das Heineſche „National-
zuchthaus und die gemeinſame Peitſche“, das Herweghſche
„Ein Ambos unter Einem Hammer“, das würde dabei
herauskommen, wenn es nach dem Herzen der gegenwärtigen
Reichsſchiffſteuermänner ginge. Uebrigens kann es vielleicht
bald auch ohne Reichsgeſetz ſo weit kommen in Baiern und
Preußen namentlich ſcheint man längſt auf das ſächſiſche
Juwel neidiſch zu ſein und im liberalen „Muſterländle“
Baden ſcheint es ebenfalls nach einigen Vorkommniſſen neueſten
Datums zu heißen „Sächſiſche Beiſpiele verderben badiſche
Sitten“. Und in Hamburg

Dagegen bildet Württemberg den erfreulichen Gegenpol
u Sachſen. Hier unterliegen Vereins- und Verſammlungsfreiheit den geringſten Beſchränkungen, und Regierung und

Bevölkerung befinden ſich dabei vortrefflich und haben ſo
wenig Geſchmack an dem ſächſiſchen Juwel und ſeinen bai-
riſchen c. Jmitationen, daß der württembergiſche Miniſter

entſtehen ſchien, in dem er troſtlos umherirrte. Er ſah die ernſten,
beſorgten Mienen ſeiner eigenen Parteigenoſſen, das höhniſche
Geſicht ſeiner politiſchen Feinde, die die Korruption in den Kreiſen,
denen er angehörte, ungeſcheut ans Tageslicht zogen. Er ſahſeinen Namen bereits an den Schandpfaht der Oeffentlichkeit ge
ſchlagen und in allen Blättern ſtehen er hörte das Verdammungs-
urteil der öffentlichen Meinung und vernahm im Geiſte die ſcharfe
Stimme ſeines politiſchen Gegners der im Parlament gegen die
50 e Preſſe und gegen ihn ſelbſt, als den Nährvater der ver-
ächtlichen Preſſe, donnerte. In kurzer et trat der Reichstag
wieder wenn dann die Angriffe ſeines früheren Ver
bündeten fortgeſetzt würden, war er verloren. Bis dahin mußte
ein Ende gemacht werden. Aber wie? Sollte er an Griff
horn ſchreiben Unmöglich, er gab dem Falſchen nur noch
eine Waffe mehr in die Hand! Sollte er zu ihm gehen perſönlich mit ihm ſprechen, ihn zu verſöhnen ten Auch über
den Erfolg dieſes Schrittes war ſich der Geheimrat ſehr zweifel
haft. Aber etwas mußte geſchehen Vielleicht half der Kom-merzienrat! Er konnte do dem Geheimrat nicht zürnen!

mußte den Vermittler ſpielen! Noch heute ſollte der Verſuch ge
macht werden.

Bis zu dieſem Entſchluß war Herr v. Waldenburg gekommen,
als ein Diener eintrat und meldete, daß Exzellenz, der Abteilungs-
chef, den Herrn Geheimrat zu Pathen wünſche.

Der Geheimrat erbleichte. it zitternden Knieen ging er zu
dem Büreau des Chefs hinüber.

Exzellenz an ihn mit außerordentlichem Ernſt in demſcharſ eſchnittenen Antlitz und den klaren Augen. h
„Jch wollte mit Se err Geheimrat, eine ſehr peinliche

Angelegenheit beſprechen,“ hub er an. „Sicherlich haben Sie heute
morgen den kleinen Artikel geleſen, der ſich mit der Penſionierung
eines höheren Beamten beſchäftigt. hätte auf dieſe gehäſſige
anonyme Anzapfung nichts gegeben, wenn mir nicht zu gleicher
Zeit ein anderer Artikel zu gekommen wäre, der in einem
n W ſart vielgenannten Provinzblatte erſchienen iſt. Da
eſen Sie ſelbſt.“
hellen reichte dem beſtürzten Geheimrat ein Blatt, welches

ſeit einigen Monaten dadurch Aufſehen erregt hatte, daß es vom
Hof und aus der Geſellſchaft allerhand intime Geſchichten zu er
ählen wußte, welche davon n. daß der betreffende Korreenen genau mit den Verhältniſſen des Hofes und der Geſell
chaft bekannt war.
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des Jnnern kürzlich im Landtag bei der Adreßdebatte in
einem gewiſſen Ton des Stolzes von ſeinem Lande gerühmt
hat: „Die Arbeiter haben in Württemberg volle Vereins-
freiheit, wie ſie kaum irgendwo in Deutſchland beſteht, wir
haben in Württemberg beinahe keine Schranken“. Er ver-
ſicherte auch, daß keinerlei Aenderung des Vereinsrechts in
Ausſicht genommen iſt. Und das trotz der Rührigkeit unſerer
Genoſſen in Württemberg und trotz des bedeutenden Wachs
tums der Mitgliedſchaften und Mitglieder, und trotz der
vorangegangenen Eroberung zweier Landtagsmandate. So-
gar die da und dort noch beliebt geweſene polizeiliche Beauf-
ſichtigung von Verſammlungen iſt ſeit einiger Zeit meiſten
teils von ſelbſt unterblieben, da die Behörden vernünftiger
weiſe eingeſehen haben, daß eine ſolche höchſt unnötig iſt
und die Arbeiter nur verſtimmt. Jn Schwaben iſt das
ſächſiſche Juwel nur Gegenſtand des Spottes.

Deutſcher Reichstag.
89. Sitzung vom 10. Mai 1 Uhr.

Eingegangen: Novelle zum Geſetze über den Reich sinvaliden
fonds; Geſetzentwurf, e die Ausführung des mit Oeſt-
reich Ungarn abgeſchloſſenen Zollkartellvertrags.

Die zweite Beratung der Umſturzvorlage wird bei S 111
nebſt den dazu Anträgen von Levetzow, Dr. Barth und
Gröber (Württemberg) fortgeſetzt.

Abg. Gröber (Zentr.): Es iſt in manchen Kreiſen geäußert
worden, die Regierungsvorlage ſei garnicht ernſt gemeint, ſondernſolle nur das Vorſpiel abgeben für ein neues beſcharſtes Sozia

liſtengeſetz; und zwar ſollte ſich erſt erwieſen haben, daß es nicht
möglich ſei, ein Geſetz auf dem Boden des gemeinen Rechts durch
uſetzen. Jn hohen Kreiſen ſoll der Wunſch nach einem neuen
usnahmegeſetz beſtehen und dieſen Kreiſen würde das Scheitern

der gegenwärtigen Vorlage der willkommenſte Vorwand ſein, einneues ſcharfes Ausnahmegeſetz zu fordern. Dieſe Annahme muß

ich mit aller Entſchiedenheit zurückweiſen; denn ich kann nicht an
nehmen, daß der Reichskanzler ſich zu einem derartigen geſetzgebe
e r hergeben wird, ich traue das auch anderen
entſcheidenden Stellen nicht zu. Wenn aber angenommen werden
ollte, daß ein ſolches Entgegenarbeiten ſtattfinden würde, dann hätten
ie beiden Miniſter, die geſtern geſprochen haben, ſehr z ge

handelt. (Zuſtimmung im Zentr.) Noch ein paar ſolche Reden und der
Triumph der Sozialdemokratie iſt fertig. (Zuſtimmung im Zentrum.)
z Begründung eines Ausnahmegeſetzes war beſonders die Rede des

iniſters des Innern ſehr geeignet; zur Begründung der gegen
wärtigen Vorlage habe ich darin nichts gefunden. Wie will man
denn nach dieſer z. B. das Hoch auf die internationale Sozial
demokratie verhindern Das kann man nur auf Grund eines
Zogtgeigg)e es Die Rede des Miniſters v. Köller hat dem Abg.

ebel die Möglichkeit gegeben, in behaglichſter und glücklichſter
Breite ſein Material vorzubringen. Die Sozialdemokraten habe
doch wirklich ein Schweineglück (große Heiterkeit); kaum ſind ſie
in einer ſchwierigen Situation, da kommt ein Miniſter und macht
ihnen das Konzept zu der ſchönſten Rede fertig. (Große Heiterkeit.)Jch möchte die Regierung auch daran erinnern, daß einer der

Mit zitternden Händen hielt der Geheimrat das verhängnis
l Blatt, und ſeine Augen irrten, ohne zu leſen, über die

eilen.
„Nun, Herr Geheimrat fragte die r Stimme des Chefs.
„Jch finde den betreffenden Artikel nicht, Exzellenz,“ entgegnete

ſtockend und verwirrt der Geheimrat, welcher nicht mehr wußte,
was er ſagte oder that.

Der Abteilungschef runzelte die Stirn. Er hatte erwartet, daß
Waldenburg wenigſtens offen ſeine Schuld geſtehen und den
Folgen ſeines Handelns mich entgegenſchauen würde. Und
ſest dieſes feige Leugnen! Dieſe ſchülerhaften Ausflüchte! u

ampfhafte Sichanklammern an ſeine Ste r Verächtlich zuckte
es um ſeine Lippen; er nahm haſtig das Blatt ſeinem Unter
gebenen aus der Hand und ſprach:

„Hier ſteht eine Korreſpondenz aus der Hauptſtadt, welche die
Geſchichte eines v. W. erzählt, der ſich mit einem
Bankier verbunden hatte, um an der Börſe große Gewinne zu
erzielen. Durch die Kenntnis, welche ger Geheimrat v. W. von
wichtigen politiſchen Geheimniſſen beſaß, war es möglich. die
Börſenſpekulationen zu geſtalten. Außerdem
dieſer Geheimrat v. ß
kurz, den Börſenmann auf jede Weiſe e haben.
eimrat von Waldenburg, ich J Sie auf Ehre und
ennen Sie dieſen Geheimrat v. W.
Ein Bild des Jammers, ein Bild der Schuld ſtand der Ge

heimrat da, mit zitternden Knieen, ſchlaff herabhängenden Armen,
ſtarren, thränenloſen Augen und aſchgrauen Wangen.

ewiſſen,

„Exzellenz,“ ſtotterte er mit bebenden Lippen, „ich kann im
u nichts ſagen.“„Nun gut,“ entgegnete ſchroff und kurz der Vorgeſetzte des
Geheimrats, dann erwarte ich im Laufe des Tages oder
morgen früh beſtimmte Nachricht von r Tragen Sie
Sorge, Herr Geheimrat, daß dieſe Nachricht erſchöpfend ausfällt,
ich müßte gern eine rer anſtellen, um die Wahrheit der
von dem Blatte behaupteten Thatſachen an das Licht zu zie
Sollten ſich dieſe Pehauntungey als wa erweiſen. Geheim
rat von Waldenburg, der betreffende Schuldige hätte auf kein
Schonung zu rechnen und ich denke, auch der König würde derſühnenden Gerechtigkeit freien Lauf laſſen. Und nun gehen Sie,
Herr Geheimrat, und ſchicken Sie mir Jhre Antwort.“

Mit einer kurzen Handbewegung verabſchiedete der Abteilun
chef Herrn von Waldenburg, und dieſer wankte gebrochen in ſein

ſich an unlauteren Gründungen beteiligt



ten Partei im ſe, empfinden dieſe Behandlung am
ch z um ſo mehr, als die Behauptungen des Mini

nach der Reichsverfaſſung ganz und gar unbegründet waren. Der
Reichstag hat nicht nur Geſetze zu machen, ſondern auch ihre Aus

hrung zu überwachen. Er iſt alſo keineswegs eine bloße Be-
Bewilligungsmaſchinerie. Der 7 hler

niſters war aber nicht das Schlimmſte; viel ſchlimmer iſt
der politiſche Fehler, den er gemacht. Die Regierung braucht
die Volksvertretung nicht nur für die Geſetzgebung, ſondern auch,
um ſich das Vertrauen der Bevölkerung zu erwerben und zu er
halten. Wo bliebe die gerechte Verwaltung und Reform, wenn
man alles der hochwahlweiſen Bürcaukratie überließe? Die Rede
des Miniſters war wieder einmal Waſſer auf die Mühle der
Sozialdemokratie die nun auf den Spott und Hohn h
kann, mit dem der Miniſter die bürgerlichen Parteien behandelt
hat. Der Herr c r fühltz ſich berufen, dem Zen-
trum Belehrungen faſt möchte ich ſagen, Zurechtweiſungen zu er
teilen, die wir nicht gefordert haben und für die er ſich den Dank
anderswo holen mag. Seine Rede läßt ſich in die Worte zu
ſammenfaſſen: Springt über den Stock, lieber heuteals morgen!
L m Zuſtimmung.) Nein, Herr wir ſpringennicht! (Große Heiterkeit) Wir wiſſen ſelbſt, was wir zu
thun haben und gehen unſere eigenen Wege. Wenn ich mit der
Rede des Juſtizminiſters die des Abg. Auer vergleiche, ſo muß
ich ſagen, Auer war ſchlauer. Heiterkeit.) Wir
weiſen aber alle Belehrungen, von welcher Seite ſie auch kommen
mögen, freundlich, aber entſchieden zurück. Der Herr Miniſter
glaubte uns vorhalten zu dürfen, daß, wenn wir ſeinen Aufforde-
rungen nicht folgen, wir unſere alten Grundſätze verleugneten und
über den Haufen würfen. Aktiven Widerſtand gegen Beamte hat
das Zentrum nie für erlaubt gehalten und wird das nie thun.
Auch darüber kann kein Zweifel ſein, daß das Anpreiſen einer
ſittlich nicht erlaubten Handlung auch nicht erlaubt ſein kann.
Aber eine andere Frage iſt es, wie weit das ſtrafbar gemacht
werden 7 wie weit die Strafbeſtimmungen gehen ſollen, und bei
der Entſcheidung dieſer Frage berückſichtigen wir allerdings alle
unſere Erfahrungen, auch die aus der Kulturkampfzeit. Wer uns
das verdenken will, der weiß nichts von den Drangſalen, die das
katholiſche Volk damals erlitten hat. Und daß der Juſtizminiſter
davon nichts wiſſen ſollte, iſt doch nicht anzunehmen. Der Vor
wurf aber, daß wir uns durch Kulturkampferinnerungen bei der
Beurteilung der Vorlage hätten leiten laſſen, iſt unbegründet.
Wir prüfen jede Vorlage ruhig und ſachlich, auch die gegenwärtige,
und ich bin in der Lage, unſere Ablehnung, die S 113 und 114
in die Vorlage aufzunehmen, ſachlich ohne Bezug auf den Kultur
kampf, zu begründen und darzulegen, wohin die Aufnahme dieſer

aragraphen führen könnte. Wenn z. B. ein Gerichtsvollzieher
ich naht, der Eigentümer aber das Haus verſchließt, wenn der
Gerichtsvollzieher gepfändet und die Sachen auf den Wagen ge-
laden hat, aber ein Rad abreißt, iſt das Wider
ſtand gegen die Staatsgewalt? In concreto iſt es oft ſehr
zweifelhaft, ob ein Widerſtand mit Gewalt vorliegt; das geben
alle Kommentatoren zu. Die Schwierigkeit, die Gefahr beginnt
erſt, wenn zugeſchlagen und zu Thätlichkeiten über z wird.
In S 114 wird aber neben der Gewalt auch noch die Drohung

enannt, ohne näher anzugeben, worin dieſe beſtehen muß. Da
aſſen ſich Fälle konſtruieren, wo es ſich um Drohungen mit einer

durchaus erlaubten Handlung handelt. Auch das würde alſo
r ſein; das halte ich für beſonders bedenklich. Deshalb
chlagen wir Jhnen in unſerem Antrag die Beſchränkung auf den

thätlichen Angr ff vor. Das iſt ein klarer Begriff, der auch dem
ungebildetſten Mann klar iſt, der ſich ſagen muß, weit darfſt
du nicht gehen, du darfſt nicht auf den Beamten losſchlagen. Der
Juſtizminiſter hat geſtern erklärt, ſolche Strafbeſtimmungen müßten
erlaſſen werden, nm Ausſchreitungen irregeleiteter Maſſen entgegenrer Hier in S 113 und 114 handelt es ſich nicht um V aſſen,

ondern um einzelne (Zuſtimmung). Soweit ein praktiſches Be
dürfnis vorliegt, wird es durch unſeren Antrag vollkommen be
friedig. Der Reichskanzler hat der Kommiſſion den Voriourf
gemacht, ſie habe die Beſtimmungen über die Stärkung der Staats
ordnung ſtiefmütterlich behandelt. Wenn doch alle Stiefmütter ſo
handeln wollten! Sehen Sie ſich doch die Geſtaltung des S 112an, die nicht einmal bei allen unſeren Freunden die 8 ſtimmung
gefunden hat. Jch erinnere dann auch noch an die ne
über den Schutz der Monarchie und anderes, was berveiſt, wie
viel geſchehen iſt. Von konſervativer und ſchwächer auch von
nationalliberaler Seite hat man geſagt, die Vorlage hat von An
fang an der Sozialdemokratie gegolten und weil ſie das in der
jetzigen Form nicht mehr ſo thut, ſind wir dagegen. Das S
ich für ein Eintreten für ein Ausnahmegeſetz. Bedenklich halte
ich freilich die Ausfälle der Sozialdemokratie gegen die Religion,
die nichts weiter als Gottesläſterungen ſind. Jch bedauere dieſe
Ausſchreitungen lebhaft und möchte den Herren ſagen Wenn Sie
nicht Rückſicht nehmen auf das hohe Haus, ſo nehmen Sie Rück
ſicht auf ſich ſelbſt und geben Sie den Freunden der Ausnahme-
Gf8ebuna nicht die ſchärffte Wuffe in die Hand. Sollte das

eſetz ſcheitern, ſo haben wir das Unſere gethan und lehnen alle
Verantwortung ab. (Beifall im Zentrum.)

Schönſtedt: Jch glaube, der Abg. Gröber hätte
eſſer gethan, dem Reichskanzler zu überlaſſen, mich zu desavouieren.

So lange ein derartiges Desaveu nicht gekommen iſt, glaube ichdem Abg. Gröber nicht die Berechtigung und Befäh ung zu

erkennen zu können, (Lebhafte lang anhaltende Unruhe
links und im Zentrum und ſtürmiſche Rufe: Oh o!) darüber zu
urteilen. Es hat mir nichts ferner gelegen, als das Zentrum be
lehren zu wollen ebenſowenig die Liebe des Zentrums zu werben,
was mir 4 Bebel zumutet. Das erſtere nicht, weil ich es für
ausſichtslos halte, das zweite nicht, weil es meinen Empfin-

en zurück. Dort ſank er faſſungslos auf ſeinen Schreibſeſſel
ieder.
Das Schickſal hatte ihn ſchneller erreicht, als er geahnt. Durch

das trügeriſche Schweigen Giffhorns einige Wochen hindurch hatte
ch Herr von Waldenburg in Sicherheit wiegen laſſen, er hattenoch heute morgen gehofft, den Streich parieren zu können

jetzt waren alle Anſtrengungen, das Schickſal vergeb
lich. Es war ſpät! hatte er den Worten ſeiner
Gattin nicht kräftigeren Widerſtand entgegengeſetzt? Weshalb
war er nicht dem Rat, den Bitten ſeiner Tochter gefolgt und
hatte ſchon vor Wochen, ehe Griffhorn ſeinen ſchändlichen Ver
rat in das Werk ſetzen konnte, ſeine Penſionierung beantragt

t war es zu ſpät zu ſpät! Heute abend ſchon ſtand jener
rtikel in allen Blättern der Hauptſtadt! Heute abend ſchon war

ſein Name auf den Lippen aller und ſeine Ehre, ſeine Redlichkeit
der Zielball der Schmähſucht. Was nutzte es jetzt noch, daß er
ſeinen Abſchied einreichte? Sein Name war geächtet für alle
Zeit. Sein Abſchied würde nur als eine Beſtätigung aufgefaßt
werd er war ja auch in der That eine Beſtätigung,en

jener Artikel ſagte die Wahrheit, nichts als die Wahr

Aufſtöhnend verbarg der Unglückliche ſein Antlitz in die Hände.
So ſaß er eine Weile da, bis ihn ein klirrender Ton von der
Straße her aus ſeinem Sinnen erweckte. Er erhob ſich mechaniſch
und trat an das Fenſter. Eine Abteilung Militär, Garde
Küraſſiere in weißem Koller, die ſchwarz weißen Fähnlein in den
Händen, zog an dem Miniſterium vorüber. ie fröhlich die
langen Burſchen in den friſchen Herbſtmorgen hinauslachten!
Wie ſchelmiſch ſie zu den Mädchen und Frauen an den Fenſtern
emporblinzelten! Wie trotzig und kräftig ſie auf den derbknochigen
Gäulen ſaßen, welche die Mähnen ſchüttelten und in den Zügeln
knirſchten! Jetz hub die Muſik ein fröhliches Reiterlied an, und
die r ſchmetternden Töne hallten mächtig zurück von den
Mauern der hohen Gebäude ringsum.

Der Geheimrat folgte mit ſtarren Augen den ſchmucken Reitern.
Ah, wer mit ihnen ziehen könnte hinaus in Not und Gefahr,
hinaus in Kampf und Sieg, hinaus in Sieg und Tod! Wie
glücklich war ſein Sohn daran, deſſen Jugend ihm erlaubt, ein
verfehltes Leben da draußen in Afrika wieder gut zu machen.
Mit inniger Liebe gedachte der Mann jetzt dieſes
Sohnes, der früher der Stolz ſeines väterlichen Herzens geweſen,
daß er ihm ſein Vermögen, ſeine Ehre geopfert.

(Fortſetzung folgt.)

Noch nicht da Gbisherigen Verhandiun en ü das Geſe ben einen

Gang genommen, daß, wenn die J hlüſſe die Zu
ſtimmung dieſes Fe es finden, der e t diejenigen Waffen
verſagt werden, die ſie hat, daß man ihr x
in die Hand drücken will, von denen ſie keinen Gebrauch
machen kann. Beifall rechts.)

Dr. Sie (d. Fr): Ich werde ſowohl die Regierungs
wie die ereeee ablehnen. v. Savigny hat ſeiner Zeit
die Fähigkeit a as gilt jetzt nochprochen, Geſetze zu machen.viel mehr. Die r ſollte ſich richten gegen die Sozialdemo-

kratie, noch mehr aber gegen den Bauernbund, der dem Zentrum
geäbrii iſt. (GGelächter im Zentrum.) Meine Behauptung
aß ein ter in München für einen Sozialdemokraten z immt

hat, iſt zwar als R waheit eichnet worden, ſie iſt aber doch
wahr. Heiterkeit. Der Präſident Frhr. v. Buol mahnt den
Redner zur Sache.) Mit dieſem Geſetz werden Sie nichts aus-
richten. So lange es Sozialdemokraten giebt, die, wie es in
Baiern geſchieht, noch Sonntags in die Kirche gehen, e ich in
dem Beſtehen der Partei keine ſo große Gefahr für die Geſellſchaft.
Und wenn es Sozialdemokraten giebt, die keine Religion haben,
nun, iſt es in andern r beſſer? Den Ehebruch werden
Sie durch das Umſturzgeſetz nicht aus der Welt ſchaffen. (Heiter-
keit.) Es Le Sozialdemokrat, ſondern ein Lieberaler geweſen.
der ſagte: wollen waten in Fürſtenblut bis an die Knöchel!“
Wir dürften nach dem Umſturzgeſetz weder Andreas Hofer, noch
die Helden der Sendlinger Schlacht feiern. Einer Regierung die
ſo ſchneidig iſt wie die preußiſche, dürfen wir keine neuen Waffen
in die Hände geben. Die Vorlage wird doch nicht angenommen
werden. Wozu eiten wir uns da noch ſo la herum
(Heiterkeit.) Der Militärparagraph kann noch viel weniger
angenommen werden, als S 111, denn dann ſtabiliſieren wir den
Militarismus, und man kann aus ganz Deutſchland ein Zucht-
haus machen. Der Kriegsminiſter ſagte mit Recht, er überlaſſedie Säuberung der Straßen der Polizei und der Feuerwehr. Es

wird nie ſo ſchlimm werden im Lande. daß man nicht mit der
i auskommen wird. (Heiterkeit.) Hätte man in

uchsmühl anſtatt zum Gewehr zur Feuerſpritze gegriffen, dann
wäre es beſſer und die Sozialdemokraten hätten tauſende Stimmen
weniger bekommen. Keine Partei will von dieſem Wechſelbalg
etwas wiſſen. Würde die Regierung dieſes Geſetz zurücknehmen,
ſo würde man ſie im Volke rei So wie Herr v. Köller würde
in Baiern ein Miniſter nie zur Volksvertretung zu reden wagen.
Ein Student kann ſagen Ein Buſch wie ich, was macht ſich der
daraus Ein Polizeidiener älteſter Ordnungwürde dem Arreſtanten gegenüber dieſen Standpunkt einnehmen:
Mir iſt es egal, ob Du willſt oder nicht, ich nehme Dich mit.
Ein Miniſter in Baiern würde es nicht thun. Jch bin auch über-
zeugt, daß der Miniſter v. Köller nicht im Namen der Regierung
geſprochen hat, an deren Spitze ein ſo guter Diplomat, ein Mann
von feinem Schliff, wie es der Reichskanzrer iſt, ſteht. Der Reichs
tag kann ſich ſolche Beleidigung nicht gefallen laſſen. Präſident
Frhr. v. Buol erklärt, daß wenn in den Aeußerungen des Mi-
niſters eine W ignry des Reichstags gelegen hätte, er dagegeneingeſchritten wäre.) Mögen andere 56 nicht beleidigt fühlen, ich

bin es. (Große Heiterkeit.) Von Bismarck konnten wir
eine ſolche Aeußerung hinnehmen, von Herrn v. Köller nicht.
r Redner verläßt die Tribüne auf der am Bundesrats
tiſche gelegenen Treppe, in deren Nähe Herr v. Köller ſitzt. Beim
Vorbeigehen des Dr. Sigl klatſcht Miniſter v. Köller in die Hände.
Große Heiterkeit.)

an iſt die Diskuſſion über den prinzipiellen Teil des S 111
geſchloſſen.

Abg. Dr. Enneccerus und Wolszlegier ſprechen über den
r des Abg. Levetzo w. Die nächſten Redner nehmen

ezug auf den Antrag Barth, der das Duell in den Paragraph

aufnehmen will. à e hAbg. v. Saliſch (konſ.): Jch bin kein Freund des Duells, ich
ſtelle es auf eine Stufe mit der Eheſcheidung (Gelächter.) Die

Schlägermenſuren, die doch ungefährlich ſind, werden in Kommers-büchern geprieſen, und die Beſtrafung ihrer Anpreiſung würde das

Korpsleben verbannen. Das wollen wir nicht
Abg. Bebel (ſoz.): Wer Religion Sitte und Ordnung ſchützen

will, muß auch für den Antrag Barth ſtimmen. Durch die Kon-
e ließ ſich das Zentrum in der Kommiſſion verleiten, an
tatt Gefängnisſtrafe auch Geldſtrafe zuzulaſſen. Deswegen

t wir dagegen. Wo wird die Religion ſchärfer verletzt als
urch das Duell? Widerſpruch rechts.) Gewiſſe Kreiſe der

Geſellſchaft, die Edelſten der Nation, verſtoßen ſyſtematiſch und
mit Bewußtſe'n gegen das Geſetz, ſie verſtoßen alſo gegen die
Ordnung. Und daß das Duell auch der Sitte widerſpricht, wird
jeder zugeben. Wenn es wirklich wahr iſt, daß Sie unter einem
geſellſchaftlichen Vorurteil gegen Jhre Ueberzeugung zum Duell
gezwungen werden, ſo ſollten Sie jedem dankbar ſein, der Sie von
dieſem Zwange befreit. Gerade ſeit Einbringung der Umſturz-
vorlage haben ſich die Duelle in einer Weiſe er irſt, wie ich mich
deſſen ſonſt nicht erinnere. Jn den letzten Monaten haben ſogar
eine Reihe Kollegen aus dem Hauſe ſich, obwohl ſie doch dazu
berufen ſind, neue Geſetze zu machen und die J Geſetze
u reſpektieren, teils aktiv teils paſſiv an den Duellen beteiligt.Her v. Stumm befindet ſich ſogar im Zuſtande der Rückfälligkeit,

und einige ſeiner Parteifreunde ſind als Sekundanten wäng geweſen.
Das erſte Mal richtete ſich die Forderung gegen Dr. Max Hirſch,
das zweite Mal gegen Dr. Hahn, dann gegen Liebermann v. Sonnen
berg, ferner gegen den Chefredakteur der Kreuzzeitung. Allein
1893 94 find 68 Fälle von den Gerichten abgeurteilt worden. Ein
Offizier, der ein Duell nicht annimmt, wird gezwungen, ſeinen
Abſchied zu nehmen. Jn den ſechziger Jahren mußten die drei
Grafen Schieſing aus der Armee ausſcheiden, weil ſie als Katho
liken das Duell verwarfen. Vor einigen gegen ſchoß ein Offizier
im Duell einen andern nieder, deſſen Frau er verführt hoatte,
worauf er mit der Frau ins Ausland ging und ſich mit ihr ver
mählte. Der ſchlimmſte derartige Fall iſt ja der von Kotze,
und er hat deswegen beſondere ung erregt, weil das Duell
bekanntermaßen am Charfreitag ſtattgefunden hat. (Abg. v. Kar
dorff: Langweili Herr v. Kardorff langweilt ſich gewohn-
heitsmäßig, wenn ich ſpreche. Warum geht er nicht zur Thür
hinaus? (Heiterkeit.)

Nach S 129 des Strafgeſetzbuches wird die Teilnahme an einer
Verbindung, zu deren Zwecken es gehört, Maßregeln der Ver
waltung oder die Vollziehung von Geſetzen durch ungeſetzliche
Mittel zu verhindern oder zu entkräfken, beſtraft. Nun giebt es
eine Verbindung von Leuten, die in ihren Statuten die Mitglieder
verpflichten, ſich in Duelle, alſo in eine vom W mit Strafe be
drohte Handlung einzulaſſen. Große Unruhe bei der Reichs
partei. Ruf: iſt kein Duell) Dieſe Verbindung iſt der Köſener
S. C., dem Staatsanwälte und Richter, ja Miniſter angehören.

Die Anreizung zum Ehebruch wird in dem Kommiſſionsbeſchluß
als ſtrafbar erkannt, während der Ehebruch ſelbſt unter beſtimmten
Umſtänden ſtraffrei bleibt. Dieſe Beſtimmung iſt eine der ſonder
barſten des Geſetzes. Bei der Dehnbarkeit der Begriffe Anreizung
u. ſ. w. und der verſchiedenen ſittlichen Urteilungsweiſe der Richter
werden die merkwürdigſten Erſcheinungen zu Tage treten. Unter
die Beſtimmung fällt nicht etwa die ſozialdemokratiſche Litteratur,
ſondern eine Litteratur, die beſonders von bürgerlichen Perſonen,
namentlich von den Damen der bürgerlichen ren cwofe enoſſen
wird. Nehmen es die Staatsanwälte ernſt, dann ſind die Theater
vernichtet, deren lascive gerade die höheren Kreiſe
der Geſellſchaft mit Vorliebe beſuchen. Rufe rechts: Juden!)
Niemand hat mehr ſage die Anreizung t Ehebruch zu be
ſtrafen, als die katholiſche Kirche, die eine ſehr ſtrenge Auffaſſung
von der Ehe hat. Anders iſt es mit der konſervativen Partei, die
7 keine Ahnung hat, in wie ſtarkem Widerſpruch ſie damit zum

ründer der evangeliſchen Kirche ſteht. Jn Luthers Traktat vom
c Leben wird der Ehebruch geradezu als legitim geprieſen.
(Unruhe recht s.) Die Reformatoren paben dem Landgraf von
Heſſen die rer einer Doppelehe geſtattet. Ein hoher Ber
liner Geiſtlicher hat dem König Friedrich Wilhelm II. als geheime
Frau eine zweite Gemahlin angetraut. Wenn Sie (nach rechts)
als Hauptaufgabe betrachten, Religion, Sitte und Ordnung zu
ſchützen, dann ſorgen Sie vor allen Dingen dafür, daß Religion,

g7 d widerſprechen würde. (Große Unruhe im Zentrum. e
e

in erſter Linie zu
ihren denſen Vor einem Jahre iſt ein deutſ
Ken geſtorben, der nungen eine ſehr ſchöne m
bis 12 Fvr r e den Wenn de r eelegene en zeigen, die alle von ehemaligenatte des Hſen bewohnt ſind. (Unruhe rechts;
Mißbilligen wir!) lten Sie es für notwendig, daß durch
Vorlage nach dieſer ein gewiſſer Schutz gegeben wird,
ſo thun Sie es. Das Uebel wird aber nicht ausgerottet, ſondern
es frißt weiter und weiter, bis der letzte Tag der heutigen Geſell
ſchaft gekommen iſt. (Lebhafter Beifall bei den Sozialdemokraten.

Kri v. Sche r. 9 weiß nicht, ob Sieneigt ſind. ſich in eine Duelldebatte einzulaſſen. (Unruhe links.
Rechts: ja, links: nein.) wäre dazu bereit, doch verzichte
ich mit za beſonderem Vergnügen darauf, mich mit dem
Abg. Bebel zu beſchäftigen, ſchon um deswillen, weil ich über
z t bin, daß er mich nicht verſtehen würde, wenn ich ihmie Auffaſſungen die in dieſer Beziehung in der Armee im Offizier
korps ſeLcſchen, auseinan er (Unruhe bei den Sozial
demokraten.) Iſt es nicht möglich C iedlich zu
ſchlichten, dann liegen tragiſche Konflikte vor, für die Sie (zu dex
Sozialdemokraten) die Mittel zur Löſung auch nicht finden. Ein
ſolcher tragiſche Konflikt lag vor in dem Fall des Hauptmanns,
von dem der Abg. Bebel erzählte. 93 muß gegen ſeine Dar
ſtellung proteſtieren, als wäre dieſer t ier mit beſonderer Vor
liebe in der Armee behalten er iſt verabſchiedet. Die Armee ver
tritt die Anſchauung, daß der Offizier ſeine Miſſion am beſten
erfüllt, wenn er ſch töten läßt für das Vaterland, für ſeinen
König und für die Verteidigung der Ehre ſeiner Fahne. Die
Armee ſteht aber außerdem auf dem Standpunkt, daß ſie für ſich
in Anſpruch nimmt, dem Offizier, der, wenn es Not thut, bereit
iſt, auch für ſeine eigene Ehre ſein Leben aufs Spiel zu ſetzen,
mildernde Umſtände zu bewilligen. (Beifall rechts.)

Abg. Gröber (Zentrum) verteidigt die Haltung des Zentrums
in der Kommiſſion. Wir werden zu 8 210 einen beſonderen An-
trag einbringen zur Beſtrafung der Aufforderung zum Duell.Gerade meine Partei iſt in erſter Reihe gegen den Duelklunfug

eingetreten. Bei einer anderen Handhabung des geltenden Ge
n wenn Staatsanwalt und Univerſitätsbehörden ihre Pflicht
erfüllten, kann man dem Duellunfug, namentlich der Studenten,
ſehr gut ſteuern. (Beifall im Zentrum

Abg. Dr. Barth hält ſeine Behauptung über die Haltung des
Zentrums in der Kommiſſion aufrecht.

Abg. v. Farnorff (Reichsp.): Nicht immer langweile ich mich
bei den Reden des Abg. Bebel, ſondern nur dann, wenn er alte,
längſt bekannte Dinge mit einer ſolchen Selbſtgefälligkeit vor-
bringt, als ob ſie neu wären. Die e e s Menſuren ſind
keine Duelle, ſondern nur ritterliche Waffenübungen, wie ſie den
Germanen eigen ſind. (Beifall rechts.Abg. Spahn (Zentrum) erwidert, daß Schlägermenſuren vom
Reichsgericht als Duelle mit tödlichen Waffen erklärt worden
eien.

Abg. Bebel (ſoz.): Jch erinnere den Abg. v. Kardorff daran,
daß auch er immer das alte bekannte Thema von der Währung
vorbringt. Jm übrigen hat er gegen meine Ausführungen nichts
vorgebracht, er iſt alſo damit einverſtanden. (Heiterkeit.) Wenn
ich hier ſpreche, ſo nehme ich an, daß ein Teil der Mitglieder mit
den Thatſachen bekannt iſt, die ich vorbringe. Zu dieſem Teile
werde ich künftig auch unter allen Umſtänden den Abg. v. Kardorff
rechnen. (Heiterkeit.)

Abg. v. Kardorff: Jch kenne das Urteil des Reichsgerichts
und halte es für ein außerordentlich thörichtes. (Lebhafte
Bewegung und Widerſpruch links und im Zentrum.)

Die Diskuſſion ſchließt damit.
Es folgt die Abſtimmung.
Der Antrag Barth, betr. die Faſſung des S 111 (Abſicht zur

Anreizung bei der Anpreiſung) wird die Stimmen der geſamten
Linken, eines kleinen Teils der Nationalliberalen, der Polen und
Antiſemiten abgelehnt, ebenſo der Antrag Levetzow, betr. die
Faſſung des 8 111 (Anpreiſung in einer Weiſe, die zur Anreizung
geeignet iſt) gegen die Stimmen der Deutſch Konſervativen und
eines Teils der Nationalliberalen und des Abg Krupp (Reichsp.).

Der Antrag Levetzow auf Einfügung der Se 113 und 114 des
Strafgeſetzbuchs in S 111 der Vorlage wird gegen die Stimmen
der Deutſch Konſervativen, der Reichspartei und des größten Teils
der Nationalliberalen abgelehnt.

Der Antrag Gröber, nur die Anreizung zum thätlichen Angriff
auf Beamte in S 111 aufzunehmen, wird gegen die Stimmen des

der Polen und einiger weniger Konſervativen abge

lehnt. eDie Einfügung der S 166, 167 (Schutz der Religion) in S 111
wird gegen die Stimmen des Zentrums und nur weniger Konſer-
vativer, darunter von Maſſow, Graf Roon, Jakobskötter abge
lehnt.

Die e ob die Beſtrafung der Anreizung zum Ehebruch auf
recht erhalten werden ſoll, wird gegen die Stimmen des Zentrums
und weniger Konſervativer, darunter außer den Vorhergenannten
Abg. Schall, verneint.

Der Antrag Barth Einfügung der Duellparagraphen wird
gegen die Stimmen der freiſinnigen Parteien, Südd. Volkspartei
der Sozialdemokraten, einiger Antiſemiten und des konſervativen
Abgeordneten Hüpeden abgelehnt.

8 111 in der wird gegen die Stimmen des
Zentrums und des konſervativen Abg. v. Maſſow abgelehnt, des

leichen die Faſſung der Regierungsvorlage, die in einen S 111des Aufforderung zum Verbrechen) und in einen S 11Ila
npreiſung von Verbrechen) zerfiel, gegen die Stimmen der beiden

onſervativen Parteien.
amit iſt S 111 in jeder Geſtalt beſeitigt.

Darauf vertagt das Haus die weitere Beratung auf Sonnabend
1 Uhr. (Schluß 5 Uhr.)

Tagesgeſchichte.
S 111 abgelehnt. Der Reichstag hat geſtern alle

Verböſerungsanträge zum S 111 des Strafgeſetzbuchs abge
lehnt. So erfreulich die Thatſache an ſich iſt, ſo traurig
iſt es doch, daß der Reichstag ſich erſt vier Tage 27
herumſtreiten mußte, ehe er dazu gelangte, das eine Gli
des Wechſelbalges zu amputieren. Heute rollen die Würfel
über den S 112. Wird auch der abgelehnt, ſo darf die
Umſturzvorlage endgiltig als geſcheitert betrachtet werden.
Es ſteht aber dieſes Schickſal noch nicht feſt, da die Ent
ſcheidung bei den Konſervativen liegt.

Die Kommiſſion für das bürgerliche Geſetzbuch
at in dieſer Woche ihre Beratungen wieder aufgenommen.
m beſten wäre es ſchon, das Ergebnis ihrer zwanzigjährigen

Thätigkeit würde dem Umſturzbalg nachgeworfen ein beſſeres
Schickſal verdient es nicht.

umero 47. Während die Vertreter des deutſchen
Volkes in Berlin über die Umſturzvorlage ſich die mehr oder
weniger koſtbaren Köpfe zerbrechen, hat ein Teil der deutſchen
Völker“ die Umſturzvorlage dadurch praktiſch gelöſt, daß
die Mehrzahl der Wähler von WeimarApolda dem Sozial
demokraten Baudert die Stimme gab. Noch liegt zwar
das abſchließende Wahlergebnis nicht vor, doch wird von
allen Seiten übereinſtimmend berichtet, daß die Wahl unſeres
Genoſſen geſichert iſt. Bis Freitag nachmittag waren für
Baudert 9262, für den konſervativ bauernbündleriſchen
Reichmuth aber nur 8872 Stimmen gezählt. 14 kleine
Orte fehlen noch. Die noch außenſtehenden Walddörfer
können ſelbſt wenn ſie nur für den Brotverteurer Reich
muth geſtimmt hätten, was aber nicht angenommen werden

S
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darf den Vorſprung von 400 Stimmen nicht wett machen.
Dieſe praktiſche Löſung der Umſturzfrage können wir uns

allen laſſen. Und wenn die Regierung noch beſſer über
Stimmung der „deutſchen Völker“ unterrichtet ſein will,

ſo braucht ſie nur offiziell zu erklären, daß ſie am allge
meinen Wahlrecht zu rütteln beabſichtigt. Wir haben in
Weimar-Apolda das 47. Mandat erobert. Hoffen wir, daß
bei der nächſten Gelegenheit das erſte Schock unſerer Reichs
tagsſitze erfüllt wird.

„Das freie Wahlrecht iſt das Zeichen,
Jn dem wir ſiegen. Nun wohlan!“

Und wenn durch Landräte unſere Kandidaten als Diebe und
Räuber hingeſtellt werden, ſo verfängt das nicht mehr. Die
„deutſchen Völker“ haben den Glauben an ihre von Gott
verordnete Obrigkeit verloren.

Ein unfreiwilliger Agitator iſt unſerer Partei im
Miniſter v. Köller erſtanden. Seine famoſe Reichstagsrede
vom Donnerstag hat ſelbſt nach Anſicht konſervativer Blätter
der Sozialdemokratie viel genützt.

Die Selbſtmorde infolge Nahrungsſorgen nehmen
erſchreckend zu. u gleicher Zeit ſinnt die preußiſche Re-
gierung mit dem Exkommuniſten Miquel als Finanzminiſter
an der Spitze darauf, den bankrotten Junkern eine Liebes-
abe in Höhe von 100 Millionen Mark zuzuſchwenken. Derlan läuft darauf hinaus, den verkrachten unſern zu hohen

Preiſen aus Staatsmitteln die Güter abzukaufen und dann
den früheren Beſitzern „gegen billige Pacht“ wieder die Bewirtſchaftung der Güter zu überlaſſen, damit „das perſön-

liche Kapital derſelben an Fleiß, Erfahrung, Heimatſinn und
Leiſtungsfähigkeit erhalten bleibt.“ Nur immer zu!

Parteinathrithten.

Parteilitteratur. Den Wünſchen der Parteigenoſſen
entſprechend, wird auch die zweite Beratung der Umſturzvorlage
in Broſchürenform den weiteſten Parteikreiſen zugänglich gemacht
werden. Die Wichtigkeit der Materie und der Verlauf der Debatte
8yrr dieſe Herausgabe angebracht erſcheinen. Es wird deshalb
8 t 3 der Umſturzbroſchüre, das unter anderen die Reden von

uer und Bebel enthält, bereits am nächſten Donnerstag den
16. Mai zum Preiſe von 10 Pf. J Ausgabe gelangen. Be
ſtellungen nimmt die Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe 1, entgegen.

Lokales und Provingielles.
Halle a, S., 11 Mai.

Und nochmals der Zweipfenniger. Die Sache
ging ſo zu: Herr Kriminalkommiſſar Groſſe hatte wieder
einmal mit drei oder vier Mann beim Genoſſen Schmidt
nach verbotenen Schriften gehausſucht. Aber auch die gründ-
lichſte Durchſtöberung der Bodenräume hatte nichts zu tage
efördert. Schmidt war nicht anweſend, doch wohnte ſeineFran der Durchſuchung bei. Auch die beiden kleinen Kinder

waren zugegen, der vierjährige Knabe und das etwas ältere
Mädchen. Da ſagte Herr Groſſe zu Frau Schmidt, ſie
ſolle ſich nur nicht abhalten laſſen ſondern hinunter gehen,
und das Eſſen fertig machen. Frau Schmidt ging. Und
nun wandte ſich Herr Groſſe an den kleinen Jungen, gab
ihm den berühmten Zweipfenniger und fragte ihn, ob er

ſagen könne, wo ſein Vater die Schriften aufbewahre.nicht

Jeipzigerftr. 70.

Ein
Ein
Ein
Ein
Ein

Ein
Ein
Ein
Ein
Ein
Ein
Ein
Ein
Ein

J

i

Die klaſſiſche Antwort „weeß nich!“ befriedigte Herrn Groſſe Schütter (7) mit offenem Meſſer und einem Schlüſſel und belegten
weniger als die freiwillig erteilte Auskunft des Mädchens,
daß die Schriften „unter der Treppe“ lägen. Mit
der Treppe“ war ein Verſchlag gemeint, wie ſie in alten
Häuſern noch häufig angetroffen werden, für Katzen ein be-
quemerer Aufenthalt als für Menſchen. Aber die Pflicht
rief, und ſo beorderte denn Herr Groſſe einen ſeiner Be
leiter, in das pechdunkle Loch hereinzukriechen. Das geſchah Jndes auch hier wurde nichts gefunden. „Es liegt

nichts drin,“ lautete die Botſchaft. „Ach was, Sie haben
bloß nicht richtig geſucht ſagte Herr Groſſe und kroch nun
ſelbſt mit heiligem Eifer und einiger Mühe in das Loch.
Auch er fand nichts und mußte, da er ſich in dem Ver
ſchlage nicht herumdrehen konnte, wieder herausgezogen
werden. Dann war die Hausſuchung zu Ende.

Für „Treue in der Arbeit“ erhalten die bejahrten
Arbeitsbienen eine Medaille, wenn ſie 25 oder 50 Jahre
lang für ein und denſelben Kapitaliſten ſich abgerackert haben.
Und manche von den derart geſchmückten Arbeitern ſind auch
noch ſtolz darauf, daß ſie dieſes „Zeichen der Anerkennung
anlegen dürfen. Doch nicht immer wird dem Proletarier
auch nur dieſe kleine Freude zu teil. Der 68jährige Fabrik-
arbeiter Leißling hat gleichfalls 50 Jahre lang ſeine
Kräfte für einen Unternehmer aufgebraucht. Jetzt war er
krank und arbeitsunfähig geworden. Da hat er ſich erhängt.
Vielleicht läßt ſein bisheriger Arbeitgeber ihm einen ſchönen
Leichenſtein ſetzen zum Lohne für die „Treue in der Arbeit“.
Oder iſt das zu teuer

Etwa 200 Arbeiter hatten ſich aufgemacht auf die
Annonce hin, daß die abgebrannte Scheune auf der Peißnitz
weggeriſſen werden ſolle. Nur 15 Mann konnten angenom-
men werden. Die meiſten der Kommenden kehrten unter
wegs wieder um, als ſie erfuhren, daß der Weg ja doch
erfolglos ſein werde. So ſieht man auch jeden Tag Trupps
von Arbeitsloſen auf dem Wege nach Nietleben. Alle warten
auf den Beginn des Bahnbaues. Sie bekommen den Be-
ſcheid, es werde ſogleich angefangen werden, ſobald das
Material da ſei.

Die 3. Schwurgerichtsperiode erreichte geſtern
gegen Mittag 12 Uhr mit Verurteilung des Schriftſetzers
Lohmann ihr Ende. Es wurden verhandelt 13 Sachen in
11 Sitzungstagen gegen 17 Angeklagte. An Verbrechen
bezw. Vergehen kamen zur Verhandlung 6 Fälle Meineids,
1 Fall davon verbunden mit Anſtiftung und Verleitung und
1 Fall verbunden mit Urkundenfälſchung und Betrugs zwei
Fälle Straßenraubes 2 Fälle Urkundenfälſchung mit Unter-
ſchlagung; 1 Fall verſuchten Todſchlags; 1 Fall Körperver-
letzung mit Todeserfolg und 1 Fall betrügeriſchen Bankerotts
mit Beihilfe. An Strafen wurden verhängt: 14 Jahre
6 Monate Zuchthaus, 28 Jahre Ehrverluſt und 5 Jahre
7 Monate Gefängnis. Das höchſte Strafmaß belief ſich
auf 8 Jahre Zuchthaus und 10 Jahre Ehrverluſt und das
niedrigſte auf 4 Monate Gefängnis. Freigeſprochen wurden
6 Perſonen und vertagt wurden 2 Sachen.

Giebichenftein. Am Donnerstag entſtand auf dem Wege
nach der Peißnitz an den Spielplätzen ein Auflauf. Zwei Brüder
von 19 und. 24 Jahren bedrohten den ſtädtiſchen

„unter den

orſtaufſeher

irs h. Schierht. 70.
Neuer Fingang von GelegenheitskKkäufen:

Poſten wosslederne Herren- Stiefeletten das
Poſten rosslederne Damen- Stiefeletten das
Poſten hohe Damen- Stiefeletten mit Lack das
Poſten halbe Damen-Schuhe mit Lack das
Poſten hohe Mäckchen-Schuhe, ſonſt 1.75, jetzt das Paar 1 M.

I Als Gelegenheitskauf. J
Poſten Knaben- Anzüge aus Stoff, ſonſt 45-6, jetzt 1.50 M.
Poſten Knaben-Hosen mit Leiboehen das Stück 75 Pf.
Poſten MWachstuchcdecken, ſonſtiger
Poſten Kleiderbarchent, ſonſt 50, jetzt 29
Poſten Hemdenbarchent in allen
Poſten Herren-iemden, ſonſt 1.40, jetzt 1 M.
Poſten extra weite Damen-Schürzen, ſonſt das Stück 1.50, jetzt 75 Pf.
Poſten Blaucdrucok das Meter 25 Pf.
Poſten qute Herren-Strämpfe, ſonſt 50, jetzt 20 Pf.

Preis 1.25, jetzt 65 Pf. das Meter.

Farben, ſonſt 45, jetzt 30 Pf.

Schütter mit den gemeinſten Schimpfworten. Einer der
warf den Aufſeher mit einem Steine und verſuchte, ihm

ehſtock aus der Hand zu reißen. Nur das Hinzukommen
der dortigen Arbeiter verhinderte weitere W Mit der
Drohung: „Heute nachmittag kommen wir wieder und machen
Dich kalt!“ ger die Raufbolde nach Giebichenſtein davon. Es
hätte nichts geſchadet, wenn die Arbeiter dafür We hätten,
de r v am Nachmittag keine Luſt zum Wiederkommen

ätten.e. Bei Vergebung der Maurerarbeiten zum Poſt
Neubau auf dem Wege des Unterbietungsverfahrens verlangte die
Baufirma Härtel nur 208 959 M., während der Anſchlag auf
350 000 M. lautete. Selbſt das höchſte Gebot blieb um rund
35 500 M. hinter dem Voranſchlag, der doch gewiß nicht zu hoch
Mariffen worden iſt, zurück. So zerfleiſcht ſich nicht nur der
r tand ſelbſt, ſondern auch die von ihm beſchäftigten Ar

eiter.
Jn Freyburg ſoll eine Seidenſpinnerei errichtet werden, die

etwa 200 Arbeiter beſchäftigen wird.
Erfurt. Vom Blitz erſchlagen wurde der 12jährige Eduard

Schmidt, Sohn eines Landwirts.
Bitterfeld. Der Grubenarbeiter Meng wurde im Kohlen

werk Marie von ſtürzendem Erdreich getroffen und ihm ein
Unterſchenkel gebrochen.

Burſ

Tagesordnung
für die Sitzung der StadtverordnetenVerſammlung

Montag den 13. Mai, nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung.

1. Mittelbewilligung für die bevorſtehende Berufszählung.
2. Anderweite Anordnung wegen hehilliuy von Zählgeldern.3. Probeweiſe Anſtellung eines techniſchen et

pais üirtetbewiligung für eine wirtſchaftliche Einrichtung auf der
eißnitz.
5. Anträge, die Einziehung bezw. Niederſchlagung von Bürger

rechtsgeld betreffend.
6. Wahl von Sachverſtändigen zur Einſchätzung des Nutzungs

wertes von ſtädtiſchen Grundſtücken.
7. Fluchtlinienfeſtſetzung im ſüdlichen Bebauungsplan.
8. Entlaſtung der Rechnung der BrumhardStiftung.

9. Wegfall der Verzinſung der Koſten der Waſſerleitungsanlage
für „Bergmannstroſt.“

10. Ortsſtatut, betreffend die Fürſorge für die Witwen und
Waiſen der Lehrer an den höheren Schulen.

Geſchloſſene Sitzung.
11. Proviſoriſche Anſtellung einer Lehrerin.
12. Definitive Anſtellung eines Polizei-Sergeanten.
13. Desgleichen.

Der Stadtverordneten Vorſteher.
W. Dittenberger.

Erklärung. Bezüglich der Behauptung des Gen. Werfig
in Nr. 109 d. Bl. daß ich in der Holzarbeiterverſammlung, woich über Zweck und Ziele des Gewerkſchaſtstartells referierte, etwas

von ihm geſagt hätte, was planlos und ohne jede Jnfor
mation ſei, habe ich zu bemerken, daß das von mir Geäußerte aus
dem Bericht des Volksblattes ſtammte, der, da demſelben
bis zu jener Verſammlung nicht widerſprochen war, von mir als
der Wahrheit entſprechend angeſehen werden mußte. Von Plan-
loſigkeit und ungenauer Information kann alſo keine Rede ſein.
Uebrigens habe ich den Vorgang erwähnt ohne n

Mittag.

Hriefkaſten der Expedition.
Die Annonce, welche den morgen ſtattfindenden Ausflug der

Schloſſer und Dreher nach Schkeuditz ankündigt, finden Sie in
der Freitagsnummer.

Für die Redaktion verontwortlich: J. Schneckenburger in Hal e
=S-=S=-—-— ——=T „vv„“]—W— w'CDD

Paar 2.75 M.
Paar 2.75 M.

Paar 3.50 M.
Paar 3.50 M.

das Meter.

W Volle in allen Farben jcht D e 33 f. D
Kinderwagen, Nahmaschinen, emailliertes Kochgeschirr, Seife,

letztere verkaufe das Stück mit 5 Pf.

Neu aufgenommem:
17



Vorteilhaftes Angebot in reinwollemem

Kleiderstoffen,beige, loden und Gheviot Gegen Setetnternen er mitten 90--1820 em breit, Meter 50, 65, 75 Pfg., Mk. 1.50, 2
Molange-Loden (Neuheiten). Ganzwollener solider hoch moderner Stoft in 95 120 cm breit, Meter 55, 80 Pfg., Mk. 1.25, 1.75, 2.

hellen, mittlen und dunklen Melangen
Vigoureux-Stoffe (Neouheiten). Sehr elegantes Krep- und Chevron-Gewebe 100 120 em breit, Meter 70 Pfg., Mk. 1.35, 1.75, 2.25.

in sämtlichen neuen PFarbentönen
Karriorte I. göstreifte Stoffe, Ganz Wolle. Aparte Streifen, Karos u. Fantasie- 100 120 em breit. Meter 70 Ptg., Mk. l, 1.50, 1.75, 2, 2.50.

Schotten in schönen lebhaften Farbenstellungen
fantasiostoffe (nervorragonde Neuheiten). Ken giea 100--120 em breit, Meter 50, 75 Pfg., Mk. 1.25, 150, 1.75,

grossen Fantasie-Mustern im englischen Geschmaek etc. 2, 2.50, 3, 3.50.

Bedeutende Preisermässigung Dann u Weiss
arnierte Damen- und Mädchen-Hüte, Seidenband,fanashhrager und Regen-Mänteln, a Be h

T GeschäftshausJ. LEWMIN
Halle a. S. Marktplatz 2 und

Proven Catatoge
und Aufträge von 20 Mark an portofrei.

Bei Probenbestellung
Angabe der Art und des Preises erbeten.

Abteilung für

fomplettfe Anige-
Hell- und modefarbiger Anzug

in gezwirnter haltbarer Qualität Mark 13.50.

Hell und modefanviger
in ſolidem Geſchmack Mark Th. Viebig,Dtrohhü te v Hell- und modefarbiger Anzug eT e gert ſten in engliſchen Muſtern von Mark I9. an. bhrigtian katzseh
Chewiot-Anzu chmeerſtraße 24e 7 r in ſchwarz, blau und braun von Mark 17. an. empfiehlt n t wahr ſeine

e Cheuiot-Aners Schuhwaren aller Arto 72 in Diagonal, größte Neuheit der Saiſon, in blau, braun und ſchwarz von Mark 21.50 an. m Plideſen m en

2 SS utarbig u ganz e a uS S einfarbig und gemuſtert, in haltbaren Qualitäten von Mark 24. an. Solzvantoſſelf abr. v. D. Grünſer
S W Säamtliche Onalitäten ſind in ein und zweireihiger Jackett Faeon, wie en gros Ja ha on detail.
m auch in Rock-Jacketts auf Lager. V Gut u. gearb. Holzpantoffeln,5 2 iltlge e 7 Ferry rT Kuiahben- Anzügen wie hekannt e geschmack- illigſten Fabrikpr. Auf J Raba

S g ffr. v fannkuche n,S sämtliche Arbeiter- Garderobe Kinernähr vier e
Je S ca in nur bewährten Qualitäten zu OriginalFabrikpreiſen. iDe 22 C. P i ievichJ W d V 5 2 J Z r 4 gr. Gegen 12.e La Verkauf zu festen, anerkannt niedrigsten Preisen. K. üſiberiöeg de Vrieng gehe

i Wanzen, Flöho, Sehwaben etc.7 n S S iſt das echte Dalmat. Inſektenpulver.Se 9,T bur f. Patz.4Serrte und Stieteln ſf Muitranuk
d te und ſolide Arb

c Qhigſten hraſtgeere 4 Markt 4 a a. S. 4 Markt 4 ver Zigß e 60 Pf. exkl. Glas

Kchud waren -Verkanfzhaug Gegranaet 1855. hW. Wetterling, eiſtraße n e e çä Eisengarten.d August Heine S
Halberstadt.Wegen Aufgabe

Ich empfehle franko gegen Nachnahme

der Stückwaren, als: Leinen, Bettzeug, Schürzenzeuge, Filzhüte mit Kontrolimarken
Handtücher, Gardinen in weiß und bunt, Hemden wbeſter Oualität ſeinnſter Ausſtattung n gen gang ghen e Schwerz brau

barchente e. e. verkaufe ſolche von heute ab
rWeiche Facons o mokrat, 10 cm Rand 5 12 cm 5.50 15 cm 6

kongress 4.50
Steife Facons: Gleichheit (rund), Vorwärts (rund P

I zu und unter Einkaufspreiſen. Bl ehe e anin Sei
enhüten und ſämtlichen anderen Hutſorten ſehen franko zu Dienſten.

August Heine
Hutfabrik

M. Michaelis, gr. Ulrihſtr. 25.
Halberstadt.

Werlag und für die Inſerate verantwortlich: Awo. Groß Holle. Drug der Halleſchen Genofſenſchaf: Buchdruckerei (e. B. in. b. H.). Halle. Hierzu eine Beilage.
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Nr. 110. Halle a. S., Sonntag den 12. Mai 1895. 6. Jahrg.

Proletarier auf Reiſen.
„Wenn r eine Reiſe thut ſo kann er was er
len.“ Nicht nur von fremden Orten und Menſchen,

ondern auch von den Beförderungsmitteln, deren ſich die
Kulturmenſchheit im Zeitalter des Verkehrs“ erfreut, kann
er was erzählen.

Es kommt allerdings darauf an, wer der jemand iſt, der
die Reiſe thut; je nachdem fällt auch die Erzählung aus.
Iſt es zum Beiſpiel ein Mann von Religion und Reichtum,
wie der Zentrumsabgeordnete Szmula, dann berichtet er bei
ſeiner Heimkehr: „Jn einem Wagen erſter Klaſſe in Frank
reich oder England fährt man viel ſchlechter, als bei uns in
zweiter Klaſſe.“ Muß ſich darüber nicht jedes nationale
Herz erfreuen? Man denke nur, „wir Deutſche“ fahren inunſerer zweiten Klaſſe viel beſſer, als die Franzoſen und

Engländer in ihrer erſten Klaſſe! Recht ſo, denkt da die
patriotiſche und nebenbei auch zahlungsfähige Ordnungsſtütze,
wenn ſie anmutig geknickt in der weichgepolſterten Wagenecke
durch die deutſchen Lande hindurchfliegt. Die armen britiſchen
Krämerſeelen, die aufgeblähten galliſchen Schreihälſe, ſie ver
dienen es nicht beſſer. Ja, ja, wir Deutſche!l. Uns kann
keiner Wie erhebend und wie angenehm iſt es doch, ſo auf
ſanften Polſtern an der Spitze der Kultur einherzufahren!

Ein kleines Stück Geld koſtet die Reiſe allerdings, aber
das „anſtändige Publikum“ hat's ja dazu. Wer's nicht
hat, ſoll zu Hauſe bleiben Das Reiſen taugt überhaupt
nichts fürs „Volk“. Religion, Sitte und Ordnung
kommen dadurch in Gefahr. Es trägt nur dazu bei, die
Unzufriedenheit zu vermehren, darum muß dem Volk die Luſt
am Reiſen möglichſt verleidet werden.

Freilich vermehrt das Reiſen die „Unzufriedenheit“ im
arbeitenden Volke. Nicht das Reiſen an ſich, wohl aber
die unwürdige Zurückſetzung, die in unſeren gerühmten Ver
kehrseinrichtungen jeder erfährt, der nicht ungezähltes Geld
im Beutel trägt. Wenn irgendwo, ſo prägt ſich in dem
Eiſenbahnweſen der Charakter des kapitaliſtiſchen Klaſſen
ſtaates, der die ſoziale Wertung des Menſchen nach dem
Gelde abmißt, mit brutaler Offenheit aus. Die Eiſenbahn
iſt ein Klaſſenſtaat im kleinen, und in ihrer unverhüllten
Vierklaſſenwirtſchaft giebt ſie ein treues Spiegelbild des
Klaſſenſtaats im großen. Da ſieht auch das blödeſte Auge
das ſchroffe Nebeneinander des vornehmſten Luxus für die

rren des Geldes und der brutalſten Dürftigkeit für die
änner der Arbeit. Jn wem überhaupt ein Funke ſchim-

mert des Gefühls für Menſchenwürde, in dem wird er zur
verzehrenden Flamme angefacht, wenn er ſieht, wie hier dem
Beſitzenden alle erdenkbare Bequemlichkeit bereitet wird,
während der Beſitzloſe der quälendſten Unbequemlichkeit
überlaſſen.

Könnte man doch die hohen Herren von der preußiſchen
Eiſenbahnverwaltung einmal zwingen, ihre Reiſen in der
4. Klaſſe zurückzulegen! Wie bald würden ihnen da dieAugen auf und übergehen ob der Herrlichkeiten, die unſer

Verkehrsweſen für den reiſenden Proletarier in ſich birgt.
Jn der 4. Klaſſe giebt es aber doch jetzt Bänke, die Leute
brauchen alſo wenigſtens nicht mehr zu ſtehen, das iſt
eine weitverbreitete Anſicht bei Leuten, die nie 4. Klaſſe zu
reiſen brauchen. Jhr gegenüber ſei zunächſt konſtatiert, daßauf zahlreichen Strecken, s auf den allermeiſten Nebenſtrecken,

auch heute noch „ſtandesgemäß“ gefahren wird. Vielfach
werden dort ausrangierte Wagen 3. Klaſſe als Wagen 4. Klaſſe
verwandt, nachdem vorher, offenbar um Koſten zu erſparen,
die Sitzbretter entfernt ſind. Da können denn die an

den Wänden lehnenden „Viertkläſſer“ ſich ſo recht der An
nehmlichkeit des Stehens bewußt werden, im Anſtarren der
Tragleiſten, auf denen einſtmals Bänke ruhten.

Was aber die
mit dem Sitzen Eſſig für jeden, der nicht zeitig am

eld koſtet

uptſtrecken anlangt, ſo iſt es auch hier

Platze iſt. Denn obgleich es für alle das gleiche
ſo iſt doch nicht für alle gleichermaßen Sitzgelegenheit vor
handen. „18 Sitzplätze, 22 Stehplätze“ prangt an der
Tafel über der Thür, und diejenigen, die das Los des
Stehens gezogen, können an die Lektüre dieſes Schildes Be
trachtungen anknüpfen über das gleiche Recht und die liebe-
volle Volks-Fürſorge, die im „chriſtlichen“ Kulturſtaat waltet.
Diejenigen aber, die ſo glücklich waren, ein enges Plätzchen
auf der rohgezimmerten ſchmalen Bank zu erftürmen, ſind
nun bei Strafe des Verluſtes ihres Sitzes gezwungen, alle
Unbilden desſelben zu ertragen. Bei Kälte frieren ſie, wenn
ſie entfernt ſind von deu umlagerten Ofen, oder ſie werden
gebraten, wenn ſie in der Nähe des eiſernen Ungetüms ein-

ekeilt ſind. Scheint aber die liebe Sommerſonne, dann ſtichtſe die am vorhangloſen Fenſter Sitzenden in den Nacken

oder ins Geſicht, daß es eine Luſt iſt für die, welche ſtehen
müſſen, zu ſehen, daß die anderen auch nicht auf Daunen
gebettet ſind.

Die Luft aber in dieſen Rüttelkaſten, in denen oft 40
bis 50 Menſchen jeden Alters und jeden Geſchlechtes einge
keilt ſind, iſt geradezu Gift. Bleiben die Fenſter geſchloſſen,
ſo iſt ſie von Schmutz und Staub, Rauch und Gerüchen ſo
ſehr geſchwängert, daß es ſelbſt ſtarken Naturen auf die Dauer
unerträglich wird. Wird aber auch nur ein Fenſter geöffnet,
ſo fegt ſofort ein Zugwind in dem Kaſteu umher, der die an
den hauptſächlich getroffenen Stellen Befindlichen binnen
kurzem aufſcheucht.

Nun ſtelle man ſich einmal vor, was Frauen mit Kindern,
Greiſe und Kranke bei dieſer Beförderung auszuhalten haben.
Es giebt kaum einen blutigeren Hohn auf die „ſchriſtliche“
Barmherzigkeit, als der völlige Mangel an Schutz und
Bequemlichkeitseinrichtungen für den kranken Proletarier,
der genötigt iſt, die Eiſenbahn zu benutzen. Er kann ſich
natürlich keine Profeſſoren und geſchickte Chirurgen ver-
ſchreiben. Der Arzt am Platze zuckt die Achſeln; der Fall
iſt ihm zu ſchwierig, an die Operation getraut er ſich nicht
heran auch bringt ſie ja keine goldenen Berge. Alſo auf
ur nächſten Klinik! Zu Hunderten Tauſenden werden

jährlich ſtöhnende Proletarier nach und von den Univerſitäts-
ſtädten in der vierten Klaſſe verladen und transportiert.
Wer das öfters mit anſehen muß, wie ſo ein mit Krankheit
geſchlagener Menſch die hohen Trittbretter hinaufgezerrt wird,
um dann im Gerappel und Gerüttel des Wagens, auf der
harten Holzbank kauernd, Jammer und Schmerz im bleichen
Antlitz, den Gegenſtand des Mitleids für die Mitfahrenden
zu bilden, dem kehrt ſich das Herz um vor Zorn und Schmerz,
daß nicht einmal dieſem, nicht einmal dem kranken und
leidenden Arbeitsſklaven eine bequeme, menſchenwürdige Be
förderung zu teil wird.

Der Mann aber, für deſſen Reichwerden der Arbeiter
Geſundheit und Lebensglück hat hingeben müſſen, läßt ſich
indes vornehm in die ſchwellenden Polſter erſter und
zweiter Klaſſe fallen. Für ihn den Geſunden ſind ſie da,
er kann ſie ja bezahlen. Auf den Eiſenbahnen im „chriſt-
lichen“ Staat reicht die Bequemlichkeit gerade ſo weit wie
das Geld reicht.

Und zum Schluß noch eins. Wenn ein reicher Müßig-
gänger von Großſtadt zu Großſtadt, von einem Luxusort
zum anderen fährt, ſo wird dafür geſorgt, daß er das nicht
nur möglichſt bequem, ſondern auch möglichſt raſch bewerk-
ſtelligen kann. Seine Zeit iſt ja auch koſtbar; trifft er nur
eine Stunde zu ſpät ein, ſo kann er am ſelben Tage wo-
möglich das berühmte Theater in X. garnicht mehr beſuchen.
Zwingt aber die Not um den Unterhalt den Proletarier zu
einer weiten Reiſe, dann ſtehen ihm nur die Bummelzüge

zur Verfügung. Seine Zeit iſt wertlos er hat keine Theater
zu verſäumen. Man gehe einmal in die Warteſäle 4. Klaſſe
auf den Bahnhöfen, welche Knotenpunkte und Uebergangs
ſtationen für den großen Reiſeverkehr bilden. Da lagern zu
allen Tag und Nachtzeiten Proletarierſcharen, ganzemit Kind und Kegel auf den Bänken und Fußböben tunden

lang lungern und lauern ſie auf den nächſten Anſchluß, d. h.
auf den nächſten Zug mit vierter Klaſſe, denn Schnellzüge
ſauſen inzwiſchen hinreichend durch. Zu der Strecke Berlin
Frankfurt allein z. B. braucht der auf die vierte Klaſſe An
gewieſene im günſtigſten Falle nahezu 7 Stunden mehr, als
der vornehme Vergnügungsreiſende, der ſich den Luxus der
Harmonikazüge geſtatten kann. Mit welchem Recht entzieht
die Bahnverwaltung dem von dem harten Zwang der Ver-
hältniſſe in den großen Verkehr gewirbelten Proletarier die
Benutzung der für den Durchgangsverkehr beſtimmten Züge
Warum ſtellt ſie nicht auch in dieſe einige Wagen vierter
Klaſſe ein? Solange ſie ſich nicht dazu verſtehen mag, die
Tarife ſo gründlich zu ermäßigen, daß die vierte Klaſſe über
haupt überflüſſig wird, iſt das eine Forderung der Gerechtig
keit für die zu weiten Reiſen gezwungenen Angehörigen der
beſitzloſen Volksſchichten, ſonſt ſind die Schnellzüge ein Privi-legium des Beſitzes, das dem gleichen Recht für Alle ins

Geſicht ſchlägt.
Da iſt es dann kein Wunder, wenn der Proletarier auf

Reiſen zur „Unzufriedenheit“ angeregt wird. Wenn das
den Herren in der Verwaltung nicht recht iſt, nun ſo ſollten
ſie doch endlich darauf ausgehen, mit den Schönheiten der
Klaſſenwirtſchaft im Eiſenbahnweſen gründlichſt aufzuräumen.
Sonſt helfen ſie ja tagtäglich mit, tauſenden von Proletariern
die Augen über ihre Klaſſenlage zu öffnen und tagtäglich
tauſenden von Proletariern die Notwendigkeit des Klaſſen-
kampfes zu predigen.

Alſo auf zur That, hochgeehrte Herren, hier gilt es auch
die Liebe zum Gegenwartsſtaat zu erhalten (Vorwärts.)

Soziale Lleberſicht.
Schauſpielerelend. Ein grelles Licht auf gewiſſe

Theaterzuſtände wirft die folgende, der deutſchen Bühnen-
genoſſenſchaft zugegangene Bekanntmachung Unter dem
Titel „Warnung“ hatte Herr Direktor Hoffmeiſter in Leipzig
mich des Kontraktbruches angeklagt. Derſelbe geſchah von
meiner Seite unter folgenden Umſtänden: Erſtens wollte mir
der Herr Hoffmeiſter meine Gage in Biermarken auszahlen,
und zweitens verlangte er, daß ich die Abende in ſeinem
Reſtaurant zubringe. Als ich jedoch letzteres von Anfang
an nicht that, ſtellte er mich deshalb zur Rede und machte mir
im gröbſten Tone Vorwürfe deswegen. Aus dieſen Gründen
ſah ich mich veranlaßt, ein ſolches Engagement ſofort wieder
zu verlaſſen. Den Barvorſchuß erſtattete ich natürlich zurück.
Emilie Schönfeld.

Der Rückgang im wird beſtätigt
durch den Geſchäftsbericht der nordöſtlichen Berufsgenoſſen
ſchaft. 1891 wurden 108 Millionen Löhne gezahlt, 1894
fiel die Summe der gezahlten Löhne auf 97 Millionen.
Verminderte Arbeit bedeutet verminderten Lohn und dieſer
wiederum verminderte Konfumtion, aber vermehrte Unzu-
friedenheit im Handwerker- und Arbeiterſtande.

Gewerbegericht vom 6. Mai.
Die Geſchäftsführung des Gewerbegerichts hat in letzter Zeit
inſofern wieder eine Neuerung erfahren, als jetzt meiſt innerhalb
einer Woche zwei Sitzungen und zwar am Montag und Donners
tag abgehalten werden, und dann wieder auf eine Woche die Ver
handlungen ruhen. Ein Vorteil ſcheint in dieſer Einrichtung
immerhin zu liegen, indem die Einzelheiten der verſchiedenen Streit
ſachen dem Vorſitzenden bei der eventuellen Entſcheidungs Ver
handlung am Donnerstag noch beſſer im Gedächtnis ſein dürften,
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wenn erſt am Montag die erſte Verhandlung a hat,als wenn ſchon acht Tage darüber verſtrichen ſind. Die unter
dieſen Umſtänden aber oft genug vorkommende Vertagung einer
Sache auf 14 Tage kann als beſondere Empfehlung des gegen
wärtigen Zuſtandes nicht angeſehen werden, wenngleich nicht zu
verkennen iſt, daß die Zahl der anhängig gewordenen Gewerbe
zage auch im Abnehmen begriffen erſcheint und man nun
öheren Orts wohl glauben mag dementſprechend auch eine Redu-

zierung der Hinzuziehung von Beiſitzern zu den Sitzungen vor
nehmen zu müſſen, um den Stadtſäckel zu ſchonen. Daß jede
Woche mindeſtens eine vollbeſetzte Sitzung des Gewerbegerichts
et darf wohl als Forderung angeſehen werden. Zu der

r Sitzung waren im r zehn verſchiedene Streitſachen
ange et die jedoch nicht alle etwas Bemerkenswertes enthielten.
Der Keſſelheizer Bauer klagte wider Mechaniker Sioli
auf Zahlung von 150 M. rückſtändigen Koſtgelds welches er für
ſeinen bei dem Beklagten in der Lehre geweſenen Sohn verlangte.
Der Beklagte wurde auch durch Verſäumnisurteil zur Zahlung
v chte da er jedoch nach Verkündigung des Urteils erſchien
und ſein
nochmalige Behandlung der Sache zu erwarten ſein.

Die Frage, welche Monate des Jahres als Sommermonate zu
bezeichnen ſind, würde gewiß mancher unſerer Leſer mit einem
Lächeln beantworten, oder doch vielleicht meinen, daß über dieſelbe
jedes Kind Auskunft geben könne. So über allen Zweifel erhaben
iſt aber die Frage doch noch nicht entſchieden, wie aus der heute
verhandelten Klage des Küchenchefs Gospodar wider
Hotelier Draheim erſichtlich. Beide hatten nämlich nach An-
gabe des Beklagten eine Vereinbarung dahingehend getroffen, daß
der Kläger r ſeine Thätigkeit bei ihm in den Sommermonaten
20 M. pro Monat weniger erhalten ſollte als im Winter; wo

egen Kläger behauptet, daß nur vom Sommer die Rede geweſen
ei. Während nun der Beklagte die Sommermonate vom 1. April

ab rechnet und für April dem Kläger 20 M. weniger als vorher
gezahlt hatte, ſtützt ſich letzterer auf den Umſtand, daß der Sommer
mit dem 21. Juni beginnt und klagt auf Zahlung von 20 N. für
April. Es ſoll nun zunächſt über die Definition „Sommer“ im
Gaſtwirtsgewerbe Herr Gaſtwirt Bode vom Grand Hotel ver
nommen werden; ausgeſchloſſen ift aber auch nicht, daß ſich eine
S Unterſuchung der getroffenen Verabredung nötig macht.
t e nächſte Verhandlung in dieſer Sache findet am Donnerstag

att.
Vertagt auf Donnerstag wurde auch die Streitſache des Glaſers

Dölle wider Glaſermeiſter Bernhardt wegen kündigungs-
loſer Entlaſſung auf Zahlung von 42 M. Beklagter will den
Kläger nur für eine beſtimmte Arbeit angenommen und nach
Fertigſtellung derſelben entlaſſen haben wogegen Kläger meint,
daß er noch beſchäftigt werden konnte und der r für die
Glasarbeit, die angeblich dem Kläger nichts angehen ſoll, nur aus
Gewinnſucht einen jungen Menſchen mit 25 Pfennig Stunden-

ißfallen darüber zu erkennen gab, ſo dürfte wohl eine
zugeſprs en.

Jm nächſten Termin ſoll durch Zeugenvernehmung über die ge
m. Abmachungen Näheres feſtgeſtellt werden.

ie Halleſche Hartmarmorfabrik hatte den wenig beneidens
werten Vorzug, auch heute wieder als Beklagte vor dem Gewerbe

erichte ſich vertreten zu laſſen indem der Marmorſchleifer van
eel gegen dieſelbe wegen kündigungsloſer Entlaſſung auf Zah

lung von 33 M. klagte Nach Angabe des Vertreters der Be
klagten ſoll mit dem Kläger eintägige Kündigung vereinbart ſein;
Kläger behauptet jedoch, daß er davon keine Kenntnis habe. und
im übrigen beim Antritt des neuen Direktors wohl Bekannt-
machungen ſeien, aus denen ihm aber nur noch das
Verbot des Alkoholgenuſſes, deſſen Geruch für den Herrn Direk-
tor unangenehm ſein könnte, in Erinnerung ſei. Die Weiter-
beratung auch dieſer Sache mußte behufs Zeugenvernehmung auf
nächſten vertagt werden.

Die erbärmlichen Löhne der Mäntelnäherinnen konnte man heute
wieder kennen lernen in der Gewerbeſtreitſache der Näherin
per wider Schneider Schramm wegen 3 M. t
Lohn, der für eine ganze Woche berechnet war. Durch Ver
gleich erhielt die Klägerin nach Abzug eines Vorſchuſſes noch 2 M.

v hauer Keiling, welcher zur Verhandlung in der
gegen ihn anhängigen Klage des Stuckateurs Reiwand nicht

chienen war, wurde durch Verſäumnisurteil zur Zahlung von
r M. rückſtändigen Arbeitslohn an den Kläger ver-
urteilt.

Wider Buchdruckereibeſitzer Schleſinger klagte der
Lackierer Hennicke auf Zahlung einer Entſchädigung von 130
Mark, da jener ſeinen Sohn nach einjähriger Lehrzeit plötzlich
entlaſſen hatte. Gegenüber der Angabe des Beklagten, daß der
junge Menſch durch Bedrohung eines Gehilfen und mangelhafter
Leiſtung wegen g ru eit und Frechheit entlaſſen ſei machte Kläger
aber geltend, daß derſelbe durch Wegelaufen, Walzenwaſchen von
der Ausbildung abgehalten worden und durch Ueberzeitarbeit bis
10 Uhr abends auch nicht gefördert worden ſei. Da der Beklagte
die Böswilligkeit des Lehrlings aber nachweiſen will, ſo wurde
zur e genvernehnmng Termin auf nächſten Donnerstag anbe-
raumt.

Jur Arbeiteröewegnne.

Der große Maurerſtreik in Baſel iſt durch einen
Vergleich beendigt, wonach die Arbeiter fünf Franks Minimallohn
bei zehnſtündiger Arbeitszeit erhalten.

Der Streik der Schmöllner Knopfarbeiter dauert
fort; neuerdings angebahnte Vermittelungsverſuche ſind an dem
Widerſtand der Fabrikanten geſcheitert. Es wird erſucht, die
Streikenden auch fernerhin zu unterſtützen. Adreſſe: Wilh. Valdix,
Schmölln S.-A.

Der Ausſtand der Spinnereiarbeiter in Ver-
viers dauert nahezu 4 Wochen und noch iſt kein Ende desſelben

zu erwarten. Die Fabrikanten haben zwar gedroht, die Fabriken
zu ſchließen, wenn die Arbeiter nicht nachgeben, doch haben ſie
dieſen Entſchluß infolge der Jntervention des Bürgermeiſters
wieder hinausgeſchoben.

Beendet iſt der Ausſtand der Stein arbeiter in den
Steinbrüchen von Ecauſſines (Belgien), der einen Monat dauerte.
Die 297 haben ſich mit den Arbeitern geeinigt.

Streik der Erdarbeiter in Bremerhaven. Die beim Er
weiterungsbau des Kaiſerhafens zu Bremerhaven beſchäftigten
Erdarbeiter, zuſammen ca. 200 Mann, haben am 8. Mai wegen
a ferenzen die Arbeit niedergelegt. Zuzug iſt dringend fern
uhalten.
Achtung, Töpfer! Der Streik der Stettiner Töpfer

dauert unverändert fort und bitten wir nochmals die Kollegen von
außerhalb, ſich nicht durch leere Redensarten hierher locken zu laſſen.
Unſer Arbeitsnachweis befindet ſich Turnerſtraße 33a bei Struck,
wohin man Anfragen, Briefe c. richten möge.

Aus dem Reiche.

Berlin. Die Zahl der Studenten beträgt für das laufende
Halbjahr an der hieſigen Univerſität 4327 gegen 3993 im Sommer
vorigen Jahres.Kiel In Friedrichsort explodierte beim Uebungsſchießen der
Strandbatterie eine Kartuſche Vier Mann erlitten erhebliche
Brandwunden, einem wurden drei Finger abgeriſſen.

Görlitz. Wegen Kaiſerbeleidigung ſoll der Arbeiter Knebel
aus Markliſſa auf ſechs Monate das Gefängnis beziehen.

Jn Geyer, einem Städtchen des Erzgebirges, hat der Kirchen
vorſtand beſchloſſen, daß bei Begräbnigen unehelicher Kinder
fortan die Abholung vom Haus, das Läuten mit der großen
Glocke, ſowie die Abkündigung im Gottesdienſte wegfällt.
Kommentar überflüſſig.

Vermiſchtes.
Das franzöſiſche Kriegsſchiff „Caſtiglione“, das inToulon als Kaſernenſchiff dient, i am Donnerstag in Brand.

Die Mannſchaften wurden gerettet.
So ungefähr. Eine in München dieſer Tage vor Gericht

zitierte Angeklagte erklärte auf die Frage des Amtsrichters, wie
viel Kinder ſie habe: „3 bis 4, gnädiger Herr Amtsgerichtshof,
ſan no am Leben und Stucker a 8 ſcho i d' Ewigkeit umi gſſegelt.“

Jnfolge der Erdbeben ſind in Laibach von 1350 Häuſern
nur 50 unbeſchädigt geblieben. 156 müſſen abgetragen werden.
10 000 Einwohner verließen die Stadt 15000 wohnen in Baracken;
5000 blieben in den Wohnungen.

Hriefkaſten der Redaktion.
O. B. Dank für Mitteilungen.lohn eingeſtellt habe, wohingegen Kläger 35 Pfennig erhielt.

Etabliſſement „Roſenthal“.

h grosser Ball.Nachmittag F Tanzkränzchen
Du Militär Muſik. W

Es ladet freundlichſt ein Hermann Becker
Turüeſgosotzto omaiſſ. Kochgeschſrro

zu halben Preisen,
Heute und folgende Tage ſollen Oleariusſtr. 5,

neben unſerer Filiale ein großer Poſten zurückge-
ſetzte aber ſehr haltbare emnillirte Kochgeſchirre etr.
zu I halben Preiſen Dö verkauft werden.

Zum Verkauf kommen circa:
3000 emaill. kleine Tafſen à 5 Pf. 1000 emaill. Kinderteller à 15 Pf.
3000 große Taſſen 10 500 Henkeltöpfe 351000 mittelgr. T 18 800 Kaffeekannen „45
500 äge 30 600 Nachtgeſchirre 45Durchſch

Ferner ein großer Poſten emaill. gr. Teller
St. 20 Pf., Kaffeetrichter 20 Pf. Milchkrüge
35 Pf. Kaffeekeſſel 90 Pf., Ringtöpfe 40 Pf.
Waſſerkannen 45 Pf. Kaffeekocher 40 Pf. S

Schaumlöffel 15 Pf. Schöpflöffel 15 Pf.
Fiſchlöffel 20 Pfg. WeAuf einen großen Poſten zurückgeſetzte Wasser-
eimer, Kochtöpfe, Aufwaschwannen,
Bratpfannen, Fischkessel, Milchtöpfe,
Schmorpfannen machen wir ganz beſonders
aufmerkſam.

Burghardt& Becher
Porzellan o FFiliale OS Olbarinsſtr. 5, W

am neuen
KWochenumarkt.

Wegen

Auflös undes Geſchäfts und Jortzug von Halle werden die noch
vorhandenen großen Warenvporräte, beſtehend in:

Herren-Anzügen, Sommer u. Winter-Paletots,

Hosen, Westen, Knaben-Anzülgen, Kinder-
Anzügen, Arbeiter-Guarderobe, Wasch- und
Lüstre-sachen, Staubmänteln, Stoſffen, Za-

nella, Serge, Lama und Plaidfutter,
um möglichſt wenig Waren der doch zu Schluß ſtattfindenden Auktion
übergeben zum müſſen, zu wirklich billigen

D. aAuktionspreiſen W
an Wochentagen von 7 Ahr morgens bis 9 Ahr
abends, Sonntags von 7— 9 Ahr vormittags und
von 11 2 Ahr nachmittags

ausverkauft,
um die großen Auktionskoſten zu erſparen, im Laden

94 Leipzigerstr. 94,
Haus „Kathes Hof“, neben M. Schneider-

n „J2—;„

Neues Theater
Sonntag den 12. und Montag den 13. Mai
Humoristische Soireen

der beliebten

Quartett- und Kouplet-Sänger.
Auftreten des Damen-Jmitators Hermanns,

Gaſtſpiel der Wiener Chanſonette Frl. Jenny Möller.
Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.Entree 25 Pfennige.

Grosser Abbruch.
Adler-Apotheke, Geiſtſtraße 15, Breiteſtraße 35, 36, 37

ſind 50 000 Dachziegel, 100000 Mauerſteine, Fenſter, Thüren, Heizöfen, Bretter,
Treppen, Fenſterläden, Dachfenſter, Nutz u. Brennholz jeden Tag ſpottbillig zu
verkaufen. Auch findet der Verkauf Sonntag bis 9 Uhr ſtatt.

d Alt vor der Zeit
wird manche Frau durch das viele Reiben und I

4 Bücken heim Waschen. Karol WeilsSeifenextrakt, die beste trockene Seife
in Pulverform, erspart Reiben, vereinfacht das
Waschen, erhält die Haut gesund und schont

die Wäsche. Käuflich überall

Haltemein. Raſieru. Friſier Salon
b. ſchneller u. gut. Bedienung jedermann
empfohlen. Jeder Kunde erhält a. Verl.
e. Marke für Kinder-Haarſchneiden gratis.
E. Schüler, Lind. u. Landwehrſtr.-E.

Bautischler
z. Einſ. geſ. Jakob u. Glauchaerſtr.-Ecke.

ine Raſier-Salonmeinen

Preis 10 Pf.

Glühlichter Nr. 143.

Preis 10 Pf.

Poſtillon Nr. 10.

Sehr frdl. Wohnungen z. Pr. v. 28. u. 30
Thlr. z. verm. Giebichenſt. gr. Brunnenſt.57.

Frdl. Schlafſt. für einz. anſt. jungenMann offen r ehe 54, .2 C für
Möbl. Schlafſtelle zu vermieten.

Thomaſinsſtr. 42, II. E.
Freundl. Schlafſt. Geiſtſtr. 23 H. II links

in Erinnerung. Ein Schildpatt-Haarpfeil verl. GegenG. Zinke, Steinweg 56. Belohnung abzugeben. Mühlgaſſe 11II.
Gut möbl. Zimmer an 1 od. 2 Herren

zu vermieten. Königſtraße 25 III I.
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M. Schneide
Halle a. S. Leipzigerstrasse 94.
25 grosse christliche Geschäfte m

in den ersten deutschen
Ich bitte die Preise in den Auslagen zu beachten.

Staäciten, vom einfachsten bis

Vorband der Schnoider und Sehneiderinnen Deutschlands.
iliale Halle a. S.Montag den 13. Mai abends 8 ütr in Tſchepkes Reſtaurant,

Martinsberg Nr. 6
General Versammlung.

TagesOrdnung 1. Abrechnung vom letzten Quartal. 2. Verbands-
Angelegenheitgg

ſt Pflicht eines jeden Mitgliedes, in den Verſamp a zu erſcheinen.
Vorſtand.Achtung Maurer- Arbeilsleute.

Heute Sonnabend abend s Uhr in der Moritzburg

Versammlung.
Der Vorſtand.

Verein deutschen sochuh machen
Sonntag den 12. Mai 1895

grosser Ball mit freier Nacht.
Nachmittag Ausſlug mit den Leipziger Kollegen.

Sammelpunkt 1 Uhr bei Faulmann.
Es ladet zu zahlreichem Beſuch ein Der Vorſtand.

Alter Dossauloſ

Montag, den 20. Mai 1895, abends 8 i Uhr im „Bellevue“ Linden-

Allgemeiner Konſum Verein zu Halle a. S
Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

Die geehrten Mitglieder der Genoſſenſchaft werden hierdurch zu der am

ſtraße ſtattfindenden

ordentlichen Generalverſammlung
ergebenſt eingeladen.

agesordnung:1. Bericht über die Geſhaftsergebniſſe in der Zeit vom 1. Oktober 1894

bis 31. März 1895.
2. Antrag: Erhöhung der Remuneration des Geſchäftsführers und des

Mankogeldes des Kaſſierers.
3. Geſchäftliches.
Ohne Vorzeigung der kein Hptra zu der Verſammlung.

ufſichtsrat: R. Lüdecke, Vorſitzender.

Ausflug
der Schloſſer, Dreher und Berufsgenoſſen am Sonntag

nach Schkeuditz.W Abfahrt früh 9 Uhr 18 in E.
Um zahlreiche Beteiligung erſucht

Ffeste Preise,
roße Ulrichſtraße Nr. 50.sroß Heute Sonntag

FamilienAbend.

Handel-Park.
Sonntag den 12. Mai

von nachm. 3 11 Uhr abends
S großes

Garten-Frei-Konzert.
Ehrlichs Gasthof, Reilstr. 23.
Sonnabend: geh m. ettis.

Sonntag: Wurſt R uskegeln.
Schleiss,Tinzer Garten.

Sonnkag nachmittag

gr. Militär

eng 47.

Grudekochöfen
bewährter Syſteme

von 11 Mark

Jachett-An

Umtausch

empfiehit in den n verſchied. Größen Anfertigung nach
zu den billigſten Preiſen

ſchwarz, braun und blau Cheviot und
in engliſchen Muftern

von 16 Mark an.

Jackott- u. Rock-Anzüge
prima Cheviot, Kammgarn,

in allen Farben, u. S. W.von 23--45 Mark.

Anerkannt billigſte, feſte Preiſe.

Spezial-Geschäft
für

Herren u. Knaben-Garderoben

VUnühbertroffene Auswahl.
Jackett- AnzügeW meliert und modefarben,

Kommer-Paletots,
gutſitzend, echtfarbige Stoffe,

an. von 10 Mark an.
T Sommer- Paletots

ſehr elegant, in beſter Ausführung,
von 15--30 Mark.

Gesellschaftsanzüge
Havelocks, Joppen,

einzelne Beinkleider

h

o e 11

Der Vorſtand.

R in jeder Preislage.
P Sspoerialität: W

IKnaben- Anzüge aus nur haltbaren St m. War 3 Mark an bis zu
Maß unter Leitung eines tüchtigen Zuſchneiders im Hauſe.

Auf jedem Etikett iſt der Preis deutlich vermerkt.
Christian Glaser,

Halle a- S.
große Klausſtraße 24.

Gleichzeitige bringe meine Wertk-

ſtatt für Schwarzblecharbriten

bahn, gr. Ulrichstr. 3.

und rinſchlägige Reparatnen

Moritz

Preſlers Berg. Berg.
Schöner ſchattiger Garten, angenehmſter Aufenthalt, Pene

5 platz un Lätulet Eislebener Hlabbahn mer mit Pianino für Hoch

ev 2c. 2c. paſſend, erlaube ich mir i empfehlende Erinnerung zu

ßalehfussor bior nach Pilsoner Art per 6las [5 Pf.

S Eberlbräu (Münchner) per 6las 20 Pf.
7 Uhr an Pökelknochen.2 Heute Sonnabend r a W t wohe Z.

Hanases Bellevue.
Morgen Sonntag von 83 Uhr ab

grosses Familſen-Frei-Konzert,
ausgeführt von der Hentschelschen Kapoelle.

Hringe meinen Raſierſalon in empf. Er Maler, Tapezierer und u einnern H. Wuchererſtr. 35. hilfen ſtellt ein C Holubek, Breiteſtr.

Id 08 er r

Reolle Bedienung.
Athleten-Kluh „Gut Kraft

Giehichenstein.Sonntag den 12. Mai von abends 7 Uhr ab in Schades Schützenhaus
e

Freunde und Sportsgenoſſen ſind willkommen. Der Vorſtand.
Reſtaurant zum Pſchorrbräu, Sternſtr. l.

Sonntag grosser Familienabendl.
Hierzu ladet freundlichſt ein Mittag

p von ſrün 9 Uhr i ſowie alich von

S Schräpier, Unterplan.NB Saiſonkarten äge erſon 3.4, für 2 und rere
Perſonen einer Familie Preisermäßigung.

offeriert zu billigſten PreiſenS üogemann,

ttag 2 Uhr an ſtündige Abfahrten.

Schuhwaren,
z und ſolide re D.

In ganz Deutschland anerkannt alsm pilügste u. reellste
Bezugsquelle für

Kleiderstofte
zum elegantesten Genre.

Kreng reelle r köste erreicht dillice Pralve.

Dalmatin. Jnſektenpulver,
Champhor, Nayhtalin,

Wanzen- u. 5chwabentod,
Desinfektionsmittel

Friedrich-Drogerie
Max ThümmlerWeidenplan- und Friedrichſtr. Ecke.

Jar ben
trocken ſowie ſtreichfertig.
Bernſteinlackfarbe

klebfrei, in 6—8 Stunden trocknend
Kreide, Leim, Gyps,

Zement, Dinſel
in allen Sorten empfiehlt

Friedrich-Drogerie
Max Thümmler

Weidenplan und Friedrichſtr. Ecke.

Ferne Feſten

für Kinder, undErwachſene empfiehlt zu bekannt
äußerſt billigſten Preiſen

Gustav Jahme,
Poststrasse 48.,

Größte Spezial-Bettfedern n
Bettenhandlung am Platz.

Das größte und billigſte
7Kinderwagen-

Spezialgeschäft befindet ſich nur bei
Mrderake,

Giebichenſtein Burgſtr. 46.

Nen! Achtung! Nen!
Bäckerei

Wittekindſtraße 32
pfiehlt jeden Tag h Speck

Mohn- u. Kaffeekuchen.Hausbäcker werden vaſ elbſt angenommen.

AchtungWo kau uſt man die dauer gſteſten und
billigſten SchuhwarenFerd. Kloppe, kl. Alrictr. 12.

Kartoſtelm.
1000 Ztr. prima Ware in großer Aus-

wahl kauft man jetzt nur am beſten und
billigſten bei Hermann Weilandh,

Giebichenſtein, gr. e 18.
Eingang auch Eichendorffſtr.

NB. Probenholen iſt geſtattet.

Patent- Flaschen
jedes Quantum, am liebſtenPeſſanct ſt Günther'ſche kauft

H. Koch, Raffinerieſtr. 1, Halle a. S.z 77 Rohrrübenſaft
empfiehlt A. Gant, Liebenauenſtr. 1

Gut erhalt. Kinderwagen für 9
z. verk. Giebichenſtein, Burgſtr. 46, H. r.

1 birk. Kun Se helle billig
z. verk. Turmſtr. 154, 4r e e fournirt,
f. 10 Nachtſtuhl f. Kranke, neu 4 Mk.,
zu verkaufen. Zapfenſtraße 4.

undewagen z. verk. o. zu W
edertafelwagen. Streiberſtr. 16.Vottcherwaren verkauft billig

Otto, Geiſtſtr. 39 839.

Weiße Trag und Handkörbe billig zu
verkaufen Reilſtraße 33.

eute Sonntag früh

bei r dKräftiger PrivatMittagstiſà Kraſtige, r Markt Keller.
Gute mehſreiche e Eveſſe-gartoſfeln

empfiehlt Wicok, alter Markt 33.t ll u. viliigSchuhwerk Wir der Wert
Sonntag früh 7 Uhr Triftſtraße 31

peckkuchen-
oſenſchneiderſucht v u eaſſe 3 p.

Getragenes Schuhwerk kauft man gutund bis kleine Klausſtr. 5 im Laden.

Ein ginderwagen auben dazu,f J
zu verkaufen KarlſtraßeRammler (Normandiner) e

Giebichenſtein, Hoheſtraße 9.



Konſum-Verein
t für Giebichenſtein Und Umgegend.

Dienstag den u W aſenb Ahr in Schades
Schützenhaus in Giebichenſtein

ordentliche General Verſammlung

Tagesordnung1. Geſchäfts-Bericht Für das abgehen Halbjahr 1. Okt. 1894 bis 31. März 1895.
2. W r de 8 des Statuts betr. Herabſetzung der Anteilſumme von 30
3. Bchiehiaſar über Eröffnung von Filialen.4. Anträge der ten der: a) des Genoſſen H. S

Einen branchekundigen Lagerhalter im et anzuſtellen.

Eine fachkundige erin im Hauptgeſchäft anzuſtellen.
3. Die Haftſumme der Mitglieder von 30 Mk. auf 15 Mk. herabſetzen zu

wollenb) Antrage es Genoſſen Reinhold Hörenz:
1. Bei der rn des Geſchäftoberichtes iſt jede Filiale als ſelbſtän

diges Geſchäft zu behandeln und für jede eine beſondere Bilanz zu
chließen2. Zu den Vorſtandsſitzungen haben auch Mitglieder Zutritt, haben jedoch

keine Stimme.
3. Aufſichts welche nach dem Statut jedes Jahr ausſcheiden,

auer von 2 Jahren nicht wieder gewählt werden.können auf die
8 Verſchiedene Nur Mitglieder haben Zutritt. Wo

ur glieder haben ZuUm pünktliches Erſcheinen der Mitglieder ſucht
er Vo

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubers, hDurchweg uener Spielplan! Reste

in Neuheiten f. Herrenanzüge,Die Geſellſchaft Alwerto, Darſteller einzelne Hosen und ger
der muſikaliſchen Jonglier u. Balancier Eleg. Reste t. Kittel, Höschen

3 antomime „Jn der ſpaniſchen Bodega“San tionelk) Die Moser- Frup- nd Anzüge stets gr. Auswahl

Elite-Parterre- Akrobaten. Das zkrs igoli-Trio, Bravour-Gymnaſtiker an S. P risch

igoli, Bravour Equilibriſt auf der T
arabiſchen Pyramide. Die Schweſtern

und Helga Sandberg,
chwediſche National- und Charakter
änzerinnen. Fräulein Jenny LindWiener Koſtüm-Soubrette. Herr Kari

Baron, und Tanz

and.
H. Benthin.

S Manrerfarben, Leim, Kreide,
Gyps,

inſel aller Art
es Georg Zeisings Progerien

Jeden Sonntag große Ulrich und Steinſtraßen-Ecke,
vormittags von 12 bis 42 Uhr: Merſeburger u. Königſtr.-Ecke. l
großer Frühſchoppen Familienwohnungen

bei Frei- Konzert. in Loests Hof an der Merſeburgerſt.
St. K. u. K. mit Garten und Bad,Bettſt. m. Matr. n. Federbett 20 u. X im Fr von 145-160 .4 Näheres

23.4 ſ. e z. v. Magdeburgerſt. 9, H. II. e Jnſp. Mauss, Schmiedſtr. 36.

C eJn unſerem Verlage erſchien:
5Boziale Weckrufe

Fritz Kunert.
Kl. 82. 96 S. Preis 40

Die r ler Weckrufe“ ſind eine Sammlung von Zeit und
Streitgedichten, die zwei Jahre konfisziert geweſen iſt.

Die Volksbuchhandlung Halle a. S.
Bölbergaſſe 1.

e Fhotog graphie
in er und e AuS 12 Viſit Bilder 3 Mk., Kinderbilder 4 Mk.

12 Kabinet-Bilder 10 Mk., 6 Kabinet-Bilder 6 Mk.
6 größere Familienbilder 15 Mk.

nur Halle a S., Leipzigerstr. 64.,Sonntags grifurt von 8 6 Uhr.

C. O. Geiseler, n en
Otto Hammelmann, Schuhgeſchäft

BI Geiststrasse s55, Wempfiehlt ſein großes Se

fertiger Schuhwaren.

Gelegenheitskauf

Dunent-
Jacketts, Capes, Spitzenkragen,

farbige und schwarze Stoffkragen,
nur neue, geschmackvolle Façons.

Unsoro Konfektion zoiehnot sieh dureh gute Stoffo, saubore

Arbeit und tadellosen Sitz aus.

Jedes am Lager befindliche Stück ist mit deut-
cher Preisangabe versehen, dadurch wird der Einkauf
sehr erleichtert und ist jeder, auch der Nichtkenner, vor Ver-
teouerung geschützt.

Neuheiten

A ſeinerstoffen
mit dazu passenden Besätzen, vom einfachsten bis feinsten Genre.

4 für 1 bis 3 PFenster,Gardinen -Reste ausserordentlich J

Gardinen, Portièren, Teppiche, Möbelstoffe, Läufer-
zeuge, Tischdecken, Bettdecken, Steppdecken, Weisse
Leinen, Hemdentuche, Bettdamast, bunte Bettzeuge,
Bettfedern, Inletts, Drell, Handtücher, Tischtücher,
Taschentücher, Wischtücher, Tafel- u. Tischgedecke,
Theegedecke, Gartendecken, fertige Wäsche, fertige
Unterröcke, Korsetts, Blusen, Schürzen, Schirme etc.

Vorkauf wio bekannt zu billigsten, festen Prolson.

R Durch unsern grossen Absatz sowie Bareinkauf in den
leistungsfähigsten Fabriken erreichen wir derartige Vorteile, dass
wir ausser gewöhnlich billig verkaufen können. Bei Berücksichtigung
der Gediegenheit unserer OQualitäten können unsere gestellten Preise
von niemand unterhoten werden.

Brummoer Bonjamin
gr. Ulrichstrasse 23, part. u. 1. Etage.

Gr. Ulrichſtr. 36 S. Meyer. Gr. Ulrichſtr. 36
M alle a. S. M alle a. S.

Jn überaus reicher Kuswahl empfehle mein

Magazin fertiger
Cheviot-Amzüge

15, 18, 20, 25 Mark.

Herren und Knaben-Garderobe.
Melle Anzüge Knaben- Anzüge

12, 15, 18, 20, 25 Mark. von 2.50 Mark an.
Kammgarn- Anzüge Sommer- Paletots Einzelne Blusen

18, 20, 25, 30 Mark. 10, 12, 15, 20 Mark. um KiüttelRocel«s -Amzüge Burschen-Amzüge mit dazu paſſenden Sammet und Cheviot-
18, 20, 25, 30 Mark. G, S, 9, 10, 12 Mark. Höschen.

Anfertigung nach Mass unter Garantie guten Sitzes.
I Siäinmtliche Arbeiter-Garderobe zu außerordentlich billigen Preiſen.

Verlag und für die Inſerate veantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei e. G. m. v. H. Halle.
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